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frazGeld statt Kiste Medienkampf
• «Team LSD»: Slam Poe-
try mit zwei Berliner Wort-
künstlern
• «In 3 Tagen bist du tot»:
Teenie-Horror made in
Austria
• Rock der etwas härteren
Art mit «Henchman»
• Theater: «Papageno spielt
auf der Zauberflöte»

Beizensport
Dieser Sport ist kein Mord,
auch wenn hier Pfeile im Spiel
sind: Beim Dart spielt zwar
Mann gegen Mann, dennoch
kommt der gesellschaftliche
Aspekt nicht zu kurz. Auch,
weil ein Schluck Bier zwischen
zwei Runden dazugehört, für
einige sogar legales Doping ist.
Dass Dart in Schaffhausen
durchaus ambitioniert gespielt
wird, zeigen die vielen lizen-
zierten Mannschaften. Eine
davon, mit Namen «Knäcke-
brot», geht sogar als Favorit in
den Schweizer Ligafinal Ende
Januar. (Foto: Peter Pfister)

Das revidierte Strafrecht,
seit Jahresbeginn in Kraft,
räumt so ziemlich auf mit
den kurzen Freiheitsstra-
fen und führt stattdessen
die Geldstrafe nach Tages-
satz ein. Ausserdem ist es
recht kompliziert. Staats-
anwalt Peter Sticher freut
sich trotzdem daran.

Seit vier Jahren ist Peter
Hartmeier Chefredaktor
des «Tages-Anzeigers».
Wie seine Zeitung im von
harter Konkurrenz gepräg-
ten Markt bestehen will,
und welche Rolle die Regi-
on Schaffhausen dabei
spielt, erklärt er im «Wo-
chengespräch».
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Bürgerliche mit dem Kopf im Sand

Bea Hauser über
eine abgelehnte
Motion im Kantonsrat
(vgl. Seite 7)

Während draussen die Osterglo-
cken ihre Köpfchen aus dem nicht
gefrorenen Boden stecken und
das Abfahrtsrennen in Wengen
am Lauberhorn nur stattfinden
konnte, weil man den Kunst-
schnee mit (zu viel?) Kunstdün-
ger der Sorte Ammoniumnitrat
zu einer Art Schnee machen
konnte, ist die Welt im Schaffhau-
ser Kantonsrat noch in Ordnung.
Zwar reden alle vom Umwelt-
und vom Klimaschutz, aber wenn
es im kleinen Kanton Schaffhau-
sen etwas zu tun gäbe, stecken
die bürgerlichen Parteien wie eh
und je den Kopf in den Sand.

Der Ausstoss von CO2 ist und
bleibt weltweit einer der grössten
Verursacher der Luftverschmut-
zung, die zum Treibhauseffekt,
also der Erwärmung des Klimas,
führt. Natürlich macht die CO2-
Problematik nicht Halt vor Kan-
tonsgrenzen. Das Kyoto-Abkom-
men sieht vor, die strassenver-
kehrsbedingte CO2-Belastung bis
zum Jahr 2008 um zehn Prozent
zu kürzen. Die Welt und damit
wir sind weit davon entfernt.

Noch vor zwei Jahren gab der
Verkehr in der Schweiz eine Mil-
lion Tonnen mehr CO2 an die Na-
tur ab als noch im Jahr 1990. Das
ist ein Plus von sieben Prozent
statt ein Minus von zehn Pro-
zent!

SP-Kantonsrat Andreas Schni-
der wies in seinem Vorstoss zur
Ökologisierung der Schaffhauser
Motorfahrzeugsteuer darauf hin,
dass es eine Vielzahl kleinerer
und grösserer Massnahmen auf
allen politischen Kompetenzstu-
fen brauche, um ein klein biss-
chen Einfluss zu nehmen, um die-
se Luftbelastung zu mindern. Es
nützt gar nichts und wirkt tat-
sächlich ein wenig schwach,
wenn Regierungsrat Hans-Peter
Lenherr im Kantonsrat darauf
herumreitet, dass der Bund die
Federführung im Verkehrsbereich
hat, wenn es um energiepoliti-
sche Konzepte geht. Kleine
Schritte führen einen auch zum
Ziel. ÖBS-Kantonsrat Urs Ca-
paul hatte am Montag im Parla-
ment ein wunderschönes Beispiel
zur Hand. Er erinnerte daran,
dass noch vor ein paar wenigen
Jahren die Einkaufswagen bei
den Grossverteilern gratis und
franko zu haben waren, was
dazu führte, dass die Einkaufs-
wägeli teilweise in der ganzen
Altstadt herumstanden. Dann
führten Migros, Coop und Den-
ner den Franken ein, mit dem

man einen Einkaufswagen neh-
men konnte, und der einem nach
Abgabe es Wagens wieder gehör-
te. Und was passierte? Sie sehen
kaum mehr einen Einkaufswagen
ausserhalb der Läden herumste-
hen.

So wäre auch die Lösung zu
verstehen, dass der Kanton
Schaffhausen seine altmodische
Motorfahrzeugsteuer – sie wird
allein nach dem Hubraum des
Motors erhoben – ökologisiert.
Grosse, schwere, Benzin saufen-
de SUVs (Sports Utility Vehicles
wie übergrosse Rovers, Landro-
vers, Jeeps, Hummers und der-
gleichen) sorgen für mehr Emissi-
onen und «verbrauchen» mehr
Strasse. Deren Halter sollten
doch viel mehr Motorfahrzeug-
steuern bezahlen als jemand mit
einem kleinen, leichten Auto, das
wenig Benzin verbraucht und we-
nig gefahren wird. Das wäre das
pure Verursacherprinzip. Kann
man allen Ernstes dagegen etwas
haben? Man kann, wenn man der
FDP und der SVP angehört. Die
Argumente gegen eine Ökologi-
sierung der Motorfahrzeugsteuer
haben wir schon Hunderte Male
gehört. Weh tut es nur, wenn jun-
ge Frauen und Männer im Kan-
tonsrat, die kleine Kinder haben,
auch dagegen antreten. Was wer-
den sie ihren Kindern dereinst sa-
gen, wenn diese mit Atemschwie-
rigkeiten kämpfen?
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Schaffhauser Justiz grundsätzlich positiv eingestellt  zum revidierten Strafgesetz

«Es ist neu – und das ist gut so»
Seit dem ersten Januar ist das

revidierte schweizerische

Strafrecht in Kraft. Es ersetzt

die kurzen Freiheitsstrafen

durch Geldstrafen und ge-

meinnützige Arbeit. Der

Schaffhauser Staatsanwalt

hat sich eingearbeitet und

freut sich über das neue Ar-

beitsinstrument.

– korrekt zu bemessen. Ausser-
dem benachteilige das Berech-
nungsschema Angeklagte mit
Lohnausweis und auch sonst
transparentem Gebaren. Und
der Zürcher Oberstaatsanwalt
Andreas Brunner befürchtet un-
terschiedliche Praktiken und
damit mangelnde Rechtssicher-
heit von Kanton zu Kanton.

GUTEN MUTES

Der Schaffhauser Staatsanwalt
Peter Sticher mag nicht einstim-
men in den Chor der Meckerer:
Die nächsten Jahre werden die
Gerichte so oder so mit dem
neuen Gesetz arbeiten und, sagt
er, «nun liegt es an uns Prakti-
kern, etwas Gutes daraus zu ma-
chen». Dass es nicht einfach sein
wird, die Höhe der Tagessätze
für Geldstrafen zu berechnen,
wenn ein Täter oder eine Täterin
die Zusammenarbeit verwei-
gert, schreckt Sticher nicht: Die
Schaffhauser Polizei ist bereits
eingeübt und erstellt seit einem
halben Jahr äusserst genaue Be-
fragungsprotokolle. Und sämtli-
che relevanten Behörden sind
gesetzlich verpflichtet, dem Ge-
richt Auskunft zu geben. Wer
sich weigert, im Prozess seine fi-

nanziellen Verhältnisse offenzu-
legen, wird nach Ermessen des
Gerichtes eingeschätzt. Für die
alltäglichen Fälle, die dank der
erweiterten Kompetenz der Ein-
zelrichter kaum mehr vor Kan-
tonsgericht verhandelt werden,
existieren durchaus taugliche
Berechnungstabellen. Und die
Mehrarbeit? Es wird machbar
sein, sagt Oberrichter Arnold
Marti, «wenn wir erst eingear-
beitet sind und wenn das Bun-
desgericht klare Vorgaben für
die Praxis formuliert hat».

WAS SACHE IST

Die wesentlichen Neuerungen
kurz zusammengefasst: Die Be-
griffe Haft, Gefängnis- und
Zuchthausstrafe verschwinden.
Neu wird nur noch der Begriff
Freiheitsstrafe gebraucht. Die
Geldstrafe bekommt ein völlig
neues Gewicht: Wer bis anhin zu
einer unbedingten Strafe verur-
teilt wurde, musste sie absitzen.
Neu wird für Strafen bis zu
sechs Monaten  in der Regel eine
Geldstrafe mit Tagessätzen zwi-
schen einem und 3‘000 Franken
ausgesprochen, je nach wirt-
schaftlicher und persönlicher Si-
tuation des Täters, die das Ge-

richt klären muss. Bei Strafen
zwischen sechs Monaten und ei-
nem Jahr sind Geldstrafe oder
Freiheitsstrafe möglich. Interes-
sant wird sein, welcher Umgang
sich mit dem unteren und obe-
ren Ende der Skala entwickelt:
Täter ganz ohne Geld und sol-
che mit viel Geld, aber ohne
Lohnausweis wie Dealer, Mili-
eufiguren, Wirtschaftskriminelle
und straffällige Selbstständige
werden jedenfalls nicht leicht zu
sanktionieren sein.

Bedingte Freiheitsstrafen kön-
nen nicht nur für anderthalb,
sondern auch für zwei Jahre
ausgesprochen werden. Die
neuerdings auch bedingt mögli-
che Geldstrafe gilt schon jetzt
als europaweites Kuriosum und
ist in ihrer Wirksamkeit umstrit-
ten. Es gibt eine Menge von
kombinierbaren Strafvarianten,
die der Richter dem Täter oder
der Täterin massgeschneidert
auferlegen kann. So können be-
dingte und unbedingte Strafen
kombiniert werden, und zwar
bei Geld- wie auch bei Freiheits-
strafen. In der gemeinnützigen
Arbeit (GA) in einem Spital
oder Altersheim sieht der Ge-
setzgeber eine wichtige Neue-
rung, die bessere Wirkung haben
soll als die Kurzstrafe im Ge-
fängnis, die Straffällige aus ih-
ren sozialen Zusammenhängen
riss, oft den Verlust der Arbeit
bedeutete und eher schadete als
nützte. Die GA kann nur mit
Zustimmung der Straffälligen
angeordnet werden – als Ersatz
für eine Geld- oder Freiheits-
strafe bis zu sechs Monaten. Das
Jugendstrafrecht wurde eben-
falls revidiert und vom Erwach-
senenstrafrecht getrennt. Die
Strafmündigkeit liegt neu nicht
mehr bei sieben, sondern bei
zehn Jahren.  Im Bundesgesetz
kann für Jugendliche bis zu 18
Jahren eine Einschliessung von
bis zu vier Jahren angeordnet
werden. Einigen sich Opfer und
Täter in einem freiwilligen Me-
diationsverfahren, kann die
Strafe ausgesetzt werden.

PRAXEDIS KASPAR

Kaum eingeführt und schon um-
stritten: Das neue Strafrecht,
dessen Wurzeln in den Achtzi-
gerjahren des vergangenen Jahr-
hunderts liegen, ist geprägt vom
liberalen Geist, der damals weh-
te. Inzwischen hat sich die poli-
tische Situation verschärft, die
gesellschaftlichen Probleme
spitzen sich zu: Autoraser, Ju-
gendgewalt und eine sich verän-
dernde Haltung der «silent ma-
jority» gegenüber Repression,
Strafe und Rückfallgefährdung
prägen die öffentliche Diskussi-
on. Nach dem Mord an einer
jungen Frau in Zollikerberg wur-
de die mit internationalem
Recht nicht kompatible Verwah-
rungsinitiative angenommen,
die in ihrer jetzigen Form im
neuen Gesetz  nicht berücksich-
tigt werden konnte. Während
der gut zwanzig Jahre seines
Entstehens wurde das gewaltige
Gesetzespaket immer wieder
neu geschnürt – das Bundespar-
lament geriet in seiner gesetzge-
berischen Tätigkeit wiederholt
an die Grenzen seiner Kapazi-
tät. Noch kurz vor der Einfüh-
rung zum Jahreswechsel liessen
sich prominente Kritiker der
Reform in den Medien verneh-
men: Der  Strafrechtsprofessor
Martin Killias bezweifelt, dass
die Gerichte mit ihren be-
schränkten Ressourcen in der
Lage sein werden, die Geldstra-
fen – sie müssen die wirtschaftli-
che und persönliche Situation
der Täterschaft berücksichtigen

Schwedische Gardinen – für immer weniger gerichtlich Verurteilte.
                    (Foto: Peter Pfister)
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«Mit weniger Geld bessere Zeitungen machen»
az Der «Tages-Anzeiger geht
nah ran», heisst der jüngste Slo-
gan Ihrer Zeitung. Mit einem
Regionalisierungskonzept ha-
ben Sie eine publizistische Of-
fensive gestartet. Wie lautet Ihr
Fazit nach drei Monaten mit
fünf Regionalausgaben?
Peter Hartmeier In der Leserschaft
wird der gebotene Mehrwert
hoch geschätzt. Die Leute in Us-
ter und Bülach freuen sich über
eine grosse Zeitung, die tief in
ihre Regionen hineinsteigt. «Wir
haben den Tagi gern», ist eine Re-
aktion, die wir in allen Varianten
immer wieder zu hören bekom-
men. Das ist eine Reaktion, die
wir so nicht erwartet haben. Am
meisten Reklamationen bekom-
men wir übrigens aus denjenigen
Gebieten, für die wir keinen Split
produzieren. «Weshalb nicht
wir?», heisst es dort oft.

Im Grossraum Zürich führen
Sie einen Verdrängungswettbe-

werb gegen die zur NZZ-Grup-
pe gehörenden Landzeitungen
am Zürichsee. Mit Grossaufla-
gen werden Sie im Frühling den
Druck weiter erhöhen. Dabei
treffen Sie beispielsweise im
Unterland auch das unabhängi-
ge «Bülacher Tagblatt». Lautet
die Devise knallhart: «Keine
Gnade für niemanden?»
Es ist nicht moralischer, eine
kleine Zeitung zu machen als
eine grosse. Es nervt mich gele-
gentlich, von Mitbewerbern zu
hören, «weil wir klein sind, ha-
ben wir ein Recht auf Leben».
Wenn wir eine eigenständige
Schweizer Zeitungslandschaft
behalten wollen, braucht es
grosse starke Zeitungen, die
sich journalistische Qualität
leisten können. Wir produzie-
ren und verantworten eine der
besten Zeitungen der Schweiz
und damit die entsprechenden
Arbeitsplätze. Der «Tagi» führt
eine Wissens-Redaktion mit ei-

ner der erfolgreichsten Seiten
dieser Art in der Schweiz. Ne-
ben den Auslandkorresponden-
ten bieten wir zudem eine Men-
ge journalistischer Dienstleis-
tungen, die unsere Zeitung kon-
kurrenzfähig macht. Es ist un-
sere Aufgabe, die kommerziel-
len Rahmenbedingungen so zu
gestalten, damit wir auch in Zu-
kunft eine gute Zeitung kom-
merziell verantworten können.
Deshalb müssen wir uns in un-
serem Heimmarkt vergrössern.

Mit der Regionalausgabe «Zür-
cher Unterland» steht der «Ta-

ges-Anzeiger» bereits an der
Kantonsgrenze. Unvermeidlich
also die Frage nach einem Regi-
onalsplit für Schaffhausen.
Wann wird der Tagi zum Sprung
über den Rhein ansetzen?
Wir beschränken uns auf den
Kanton Zürich.

Ist das die Antwort für heute,
oder hat diese Aussage auch
morgen noch Gültigkeit?
Unternehmerisches Denken
muss immer wieder überprüft
werden. Tatsache ist, dass es
Gebiete gibt, aus denen wir re-
gelmässig Zuschriften erhalten,
mit der Forderung nach einer
Regionalausgabe. Schaffhau-
sen gehört zu diesen Gebieten,
und das freut mich als Schaff-
hauser, aber wir bleiben im
Kanton Zürich.

Das Monopol des Verlags Meier
bei Tageszeitung, Radio und
Fernsehen stösst schon lange

Seit vier Jah-
ren ist Peter
Hartmeier
Chefredaktor
des «Tages-
Anzeigers».
(Foto: Peter
Pfister)

«Es ist nicht
moralischer, eine
kleine Zeitung
zu machen»
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Peter
Hartmeier
Seit 2002 ist Peter Hart-
meier Chefredaktor des
«Tages-Anzeigers». Der
Schaffhauser blickt auf
eine lange journalisti-
sche Karriere zurück.
Nach einem Volontariat
beim «Badener Tag-
blatt» arbeitete er als
Auslandredaktor in Pa-
ris und London für die
«Weltwoche». «Die
'Weltwoche' hat mich
quasi journalistisch so-
zialisiert», erinnert er
sich an diese Zeit. 1985
wechselte Hartmeier als
stellvertretender Chef-
redaktor zu den «Luzer-
ner Neusten Nachrich-
ten» in eine Region, in
der damals noch drei
Zeitungen um die Leser-
schaft kämpften. Die
Herausforderung in die-
sem Konkurrenzumfeld
habe ihn geprägt. «Mich
fasziniert der Wettbe-
werb der Ideen», sagt
der 54-Jährige. Später
gehörte er als Chefre-
daktor zum Gründungs-
team von «Politik und
Wirtschaft», war nach
der Fusion mit der
«Bilanz» ab 1991 deren
Co-Chefredaktor. 1996
folgte der Wechsel als
Geschäftsführer zum
«Verband Schweizer
Presse». Fünf Jahre spä-
ter zog es Hartmeier
schliesslich als Kommu-
nikationschef zum Me-
dienkonzern Tamedia,
wo er ein Jahr später
den Posten als Chefre-
daktor des «Tages-
Anzeigers» übernahm.

Peter Hartmeier
wohnt seit 15 Jahren
mit seiner Familie
wieder in Schaffhausen.
«Mein Leben ist sehr
berufsbestimmt», er-
zählt er. Die wenige ver-
bleibende Freizeit gehö-
re deshalb der Familie
und Freunden. (ph.)

auf Kritik. Selbst in der Kantons-
regierung – so war wenigstens zu
vernehmen – ist man etwas ent-
täuscht, dass der Tagi keine Regio-
nalausgabe für Schaffhausen
plant. Ist die Region wirtschaft-
lich einfach zu uninteressant?
Das Gespräch, das Hans Hein-
rich Coninx, Martin Kall und eine
Delegation von TeleZüri  und des
«Tages-Anzeigers» kürzlich mit
dem Regierungsrat führte, war at-
mosphärisch sehr inspirierend. Es
ging in erster Linie darum, zu er-
klären, weshalb wir Schaffhausen
und Zürich mit einem Sendefens-
ter von TeleZüri einander medien-
mässig näher bringen wollen. Tat-
sächlich hat sich der Regierungsrat
sehr für die Strategie der Tamedia
in Schaffhausen interessiert.

Immerhin hat Ihr Verlag den
«Schaffhauser Nachrichten»
bereits einmal eine Offerte zur
Übernahme oder zumindest einer
engen Zusammenarbeit vorge-
legt. Das reine Desinteresse kann
es also nicht sein.
Zu Tamedia gehört nicht nur der
«Tages-Anzeiger», sondern eine
Reihe von Titeln, die sich teilweise
konkurrenzieren. Unter dem
Tamedia-Dach haben verschie-
dene Zeitungen oder Beteiligun-
gen Platz. Die durchaus viel ver-
sprechende Zusammenarbeit
zwischen «Thurgauer Zeitung»
und «Landbote» ist ein Zeichen
dafür. Bei einer Tageszeitung geht
es stets darum, kommerziell die
bestmögliche Basis zu schaffen,
um ein Produkt herauszubringen,
das der jeweiligen Bevölkerung
am besten entspricht. Unser Ma-
nagement hat den Eindruck, die
Kooperation von «Landbote» und
der «Thurgauer Zeitung» schaffe
eine Basis, die beide Blätter wirt-
schaftlich und publizistisch
stärkt. Die Leserschaften  sind
überall anspruchsvoller gewor-
den. Im Inlandteil einer bezahl-
ten Zeitung mehrheitlich nur
Agenturmeldungen abzudru-
cken, hat jedenfalls keine Zu-
kunft. Zudem hat sich durch das
Internet eine ganz neue Nach-
richtenwelt eröffnet.

Mit dem Zusammenrücken von
«Landbote» und «Thurgauer Zei-
tung» setzt man auch die «Schaff-
hauser Nachrichten» unter Zug-
zwang. Ähnlich ist es mit der Tren-

nung von der gemeinsamen Ver-
teilorganisation. Wartet Tamedia,
bis an der Vordergasse die weisse
Fahne geschwenkt wird?
Wir tragen die Verantwortung,
dafür zu sorgen, dass es unseren
Titeln gut geht. Die Auswirkungen
auf unsere Konkurrenten oder
auf andere Titel auf dem Markt
sind dabei sekundär. Eine erfolg-
reiche Strategie kann niemals ge-
gen andere Zeitungen oder Sen-
der gerichtet sein, sie muss alleine
auf das Wohlergehen der eigenen
Titel und Sender ausgerichtet
werden. In diesem Sinne handeln
wir natürlich egoistisch.

Wenn gelegentlich von der «bö-
sen Tamedia» gesprochen wird,
die den Thurgau, Winterthur und
Schaffhausen auseinander brin-
ge, ist anzumerken, dass es
verschiedentlich Möglichkeiten
gegeben hätte, die Selbstständig-
keit der drei Zeitungen zu si-
chern. Zudem würde ich nicht
ausschliessen, dass auch in Zu-
kunft Gespräche geführt werden.

Als ersten Schritt in unsere Region
will die Tamedia mit TeleZüri
Schaffhausen mit einer eigenen

Redaktion erschliessen, falls der
Vorschlag des Bundes zur Neuord-
nung der Fernsehlandschaft Erfolg
hat. Was verspricht sich der Verlag
von diesem Engagement?
Die Schweiz tut sich schwer mit
privaten Fernsehprojekten. Ne-
ben der SRG hat nur sehr wenig
Platz, welches das Prädikat
«handwerklich ansprechendes
Fernsehen» verdient. TeleZüri ist
schweizweit mit Abstand der er-
folgreichste Regionalsender. Auf-
grund der aktuellen Konstella-
tion hat der Bundesrat gesehen,
dass eine bestimmte Grösse un-
abdingbar ist, um erfolgreich
Fernsehen zu produzieren. Auf-
grund dieser Definition werden
auch die Gebührengelder verteilt.
TeleZüri ist deshalb sehr interes-
siert daran, in Gebiete zu gehen,
die einen engen Bezug zu Zürich
haben und in denen ein Service
Public geleistet werden kann.
Das sind die Kantone Glarus,
Schaffhausen und Thurgau.

Für Schaffhausen ist das Pro-
jekt aus verschiedenen Gründen
interessant. Erstens kommt damit
ein neuer Anbieter von journalis-
tischen Leistungen in den Kan-
ton. Hier entsteht eine eigene Re-
daktion, die neue Perspektiven
bringt. Als Schaffhauser sage ich,
das ist gut so. Zweitens ist dieser
Schritt mit Blick auf die Wirt-
schaftsförderung – immerhin
pendeln täglich mehrere Tausend
Leute nach Zürich – positiv für
die Region. Die Eigenständigkeit
von Schaffhausen wird gestärkt,

«Viele Zuschriften,
die eine
Regionalausgabe
fordern»

Fortsetzung Seite 6

Mit TeleZüri möchte die Tamedia demnächst auf dem Medienplatz
Schaffhausen aktiv werden.       (Foto: Peter Pfister)
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wenn wir von Zürich profitie-
ren, und dennoch uns selber
bleiben. Diese Annäherung
kann nur wertvoll sein. Im Übri-
gen ist nirgendwo festgeschrie-
ben, dass es in einem Kanton
nur einen einzigen Medien-An-
bieter geben soll. Ich bedaure
natürlich, dass der Schaffhauser
Regierungsrat sich dieser Argu-
mentation nicht anschliessen
kann.

schärfer profilieren: Lokaler,
kleiner, vernetzter oder natio-
naler. Zudem gibt es Zeitungen
für reine News-Verarbeitung
wie 20 Minuten und Titel wie
«Tages-Anzeiger» mit Hinter-
grund, Analysen, Kommentare,
Eigenleistungen und entspre-
chend teuren Redaktionen. Bei-
de Zeitungstypen sind online
verlinkt. Für Qualitätsleistun-
gen werden die Mediennutzer
auch weiterhin Geld ausgeben.
Und trotzdem werden wir ler-
nen müssen, mit weniger Geld
bessere Zeitungen zu machen.

Neben den Tageszeitungen wird
natürlich die Sonntagspresse ihr
grosses Gewicht behalten. Die
«SonntagsZeitung», die gerade
ihr 20-jähriges Bestehen feiert,
ist publizistisch erfolgreich und
hochprofitabel. Nicht nur für
die jüngere Generation ist der
Griff nach «20 Minuten» bereits
heute eine Selbstverständlich-
keit. Es macht keinen Sinn, da-
rin einen Kulturzerfall zu sehen.
Gut gemachte Gratiszeitungen
sind ein Teil der Medienland-
schaft, auf die wir uns einstellen
müssen. Wir dürfen nicht das

eine gegen das andere ausspie-
len, sondern müssen als Tamedia
die ganze Klaviatur beherr-
schen.

Was bedeutet dieser Umbruch
für die Schaffhauser  Zeitungs-
landschaft?
Eine kleine Zeitung, die lokal
verwurzelt ist und sich auf jene
Themen beschränkt, mit denen
sie unschlagbar ist, hat Zu-
kunftschancen. Allerdings muss
sie sich auf einen kleinen Appa-
rat abstützen und kostengünstig
produzieren. Ich könnte mir gut
vorstellen, dass dereinst neue
Online-Anbieter den Schaffhau-
ser Medienmarkt entdecken.

Und was wird aus der Tageszei-
tung?
Eine Zeitung mit einer totalen
Abdeckung wie die «Schaffhau-
ser Nachrichten» sie hat, kann
zweifellos überleben, wenn sie
kostengünstig produziert. Aller-
dings stellt sich die Frage, ob in
einer Zeit, in der die Leserschaft
immer kritischer wird, mit Ko-
operationen nicht ein Qualitäts-
sprung zu schaffen ist. Koopera-
tionen und Zusammenarbeits-
modelle dienen deshalb den
Mediennutzern.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

«Die Eigenständigkeit
von Schaffhausen
wird gestärkt»

Peter Hartmeier glaubt, dass der Medienplatz Schaffhausen lang-
fristig mit Kooperationen gewinnen könnte.     (Foto: Peter Pfister)

Das Internet gewinnt als Infor-
mationsplattform weiter an Be-
deutung. Die NZZ publiziert
sogar ihre Freizeitbeilage «Ti-
cket» nur noch als Website. Wel-
chen Stellenwert hat die ge-
druckte Presse langfristig
überhaupt noch?
Die Menschen werden künftig
noch mehr zwischen einzelnen
Mediengattungen surfen, und
sie werden auch in Zukunft Ta-
geszeitungen lesen wollen. Die
Zahl der Titel wird aber zurück-
gehen. Die verbleibenden Zei-
tungen werden sich zudem

MIX

Mehr Ertrag
Schaffhausen. Auch im vergange-
nen Jahr konnte die Raiffeisen-
bank Schaffhausen wieder zule-
gen. Zwar blieben die Zuwachs-
raten unter denen der Vorjahre,
der erzielte Bruttogewinn steigt
jedoch um 34 Prozent auf 2,2
Millionen Franken. Im hart um-
kämpften Hypothekenmarkt
wuchs der Zinsertrag um 7 Pro-
zent, und auch die boomende
Börse brachte einen Anstieg der

Kommissionserträge um 7 Pro-
zent.  Auf der Ausgabenseite
konnten die Personalkosten und
der Sachaufwand indes auf Vor-
jahresniveau gehalten werden.
Das ist nicht zuletzt eine Folge
des stark verbreiteten Internet-
bankings. Die Bilanzsumme er-
reichte per Ende 2006 357 Milli-
onen Franken (+ 4,6 Prozent).
Verwaltungsratspräsident René
Sauzet bezeichnete das von
Bankleiter Victor Kunz vorgeleg-
te Ergebnis als «strahlenden Ab-
schluss». Das nicht nur, weil die
Kennzahlen durchwegs erfreu-
lich sind, sondern auch, weil die
Schaffhauser Bank im letzten
Jahr ihr 5’000. Genossenschafts-
mitglied begrüssen konnte. Der
Generalversammlung am 28.
April in der Rhyfallhalle wird
die Bankleitung einen Reinge-
winn von 146‘000 Franken prä-
sentieren. (ph.)

Für eigenes
TV-Versorgungsgebiet
Schaffhausen. Der Regierungsrat
fordert ein separates TV-Versor-
gungsgebiet Schaffhausen. Er
lehnt deshalb den Vorschlag des
Bundes, der den Kanton Schaff-
hausen dem Versorgungsgebiet
Zürich zuweist, ab. Der Vorschlag
des Bundes schwäche die eigen-
ständige Region Schaffhausen,
schreibt die Regierung. Nur ein
eigenes Versorgungsgebiet er-
möglicht ein TV-Programm, wel-
ches auf die Eigenheiten dieser
Region Rücksicht nimmt. Im
gleichen Sinn hat sich auch der
Stadtrat geäussert. Ergänzend
beantragen Stadtrat und Regie-
rung, das Radioversorgungsge-
biet Schaffhausen zusätzlich
auch auf den nördlichen Teil des
Bezirks Andelfingen und auf die

Pendlerachse Schaffhausen-Egli-
sau-Bülach auszudehnen. (ph.)

ten 130 Millionen Franken über-
nehmen. Das Ausführungspro-
jekt des Galgenbucktunnels be-
findet sich derzeit in der
Schlussphase. Die öffentliche
Auflage erfolgt vorausssichtlich
nach den Sommerferien dieses
Jahres. Der Baubeginn wird
2009 und die Inbetriebnahme
im Jahr 2014 erwartet. (Pd./az)

Bund übernimmt Kosten
Schaffhausen. Der geplante Gal-
genbucktunnel wird zu 100 Pro-
zent vom Bund finanziert, der
zugleich auch das gesamte Pro-
jekt übernimmt. Dies, nachdem
die Anschlussgesetzgebung zur
Neugestaltung des Finanzaus-
gleichs und der Aufgabenteilung
zwischen Bund und Kantonen
(NFA) definitiv verabschiedet
sind und 2008 in Kraft treten
werden. Mit dem NFA wird das
Nationalstrassenwesen vollstän-
dig an den Bund übertragen.
Der Kanton und die betroffenen
Gemeinden müssen lediglich
noch für die flankierenden
Massnahmen aufkommen. Ur-
sprünglich sollte der Kanton 30
Millionen Franken der geschätz-
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Widmers
Verbalhaue

Kantonsrat. Erzie-
hungsdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel
war es am Montag an-
zusehen, dass ihr die
beiden Vorstösse für
familienergänzende
Kinderbetreuung
«stanken». Jeanette
Storrer (FDP, Schaff-
hausen) verlangt mit
einer Motion eine An-
schub- oder Impulsfi-
nanzierung für famili-
energänzende Kinder-
betreuung, und Ruth
Peyer (SP, Schaffhau-
sen) fordert mit einem
Postulat vom Regie-
rungsrat ein Konzept
für Tagesschulen und
Tageskindergärten.
Nun muss man wissen,
dass beide Vorstösse
am gleichen Tag im
September des letzten
Jahres eingereicht wor-
den sind, und letztes
Jahr wurden auch zwei
ähnlich lautende Vor-
stösse abgelehnt. Der
FDP warf Regierungs-
rätin Widmer Gysel
vor, sie habe im Rah-
men der Vernehmlas-
sung zum Schulgesetz
unterlassen, Tages-
strukturen zu wün-
schen. Interessanter-
weise sei es gerade die
FDP, die von ihrer ur-
sprünglichen Haltung
in Bezug auf die Fi-
nanzierung die Mei-
nung nur innerhalb
von drei Monaten dia-
metral geändert habe,
das sei doch ein inter-
essanter Aspekt. Der
SP respektive Ruth
Peyer warf die Erzie-
hungsdirektorin vor,
dass sie ein Konzept
für Tagesschulen statt
für Tagesstrukturen
verlange. Die Diskussi-
on wird nach den
Sportferien weiterge-
führt. (ha.)

Kantonsrat lehnte emissions- und verbrauchsabhängige Motorfahrzeugsteuer ab

Schon für Umweltschutz, aber ...

Eine der grossen Ursachen des Klimawandels: der CO2-Ausstoss des
privaten motorisierten Verkehrs.       (Foto: Peter Pfister)

Am letzten Montag rüttelte ein

Artikel im «Tages-Anzeiger»

auf, der beschrieb, dass kein

Mensch mehr den Motor seines

Autos vor Ampeln und Bahn-

übergängen abstellt. Gleichen-

tags lehnte das Parlament eine

verursachergerechte Motorfahr-

zeugsteuer auf Wunsch der Re-

gierung ab.

torfahrzeuge zugelassen, und 3,9
Millionen davon seien Personen-
wagen. «Diese Fahrzeuge produ-
zieren mehr als 30 Prozent der ge-
samten CO2-Emissionen», rief
Kantonsrat Schnider in den Saal.
Und trotz Kyoto-Abkommen wür-
de die strassenverkehrsbedingte
CO2-Belastung stetig ansteigen.
Man könne durchaus auf der Stufe
Kanton beginnen, etwas dagegen
zu tun.

Da war Baudirektor Hans-Peter
Lenherr ganz anderer Meinung.
Die Berechnung der Motorfahr-
zeutsteuer nach den Kriterien
Treibstoffverbrauch, Motorleis-
tung und jährliche Kilometerleis-
tung würde beim Strassenver-
kehrsamt zu einem «bedeutenden
Mehraufwand» führen, fand er.
Der Nutzen, der sich gegenüber
dem zusätzlichen Aufwand erge-
be, wäre sehr bescheiden. Der
Motionär könne nicht davon aus-
gehen, dass mit seinem Vorschlag
tatsächlich eine Lenkungswirkung
erzielt werden könnte, sagte Len-
herr. Zudem obliege in der ener-
giepolitischen Konzeption der
Schweiz dem Bund die Federfüh-
rung im Verkehrsbereich.

Dann entspann sich eine Votum-
schlacht, in der klar wurde, dass
FDP und SVP nichts von dieser

Motion hielten. Zwar begann je-
der bürgerliche Redner sein Votum
mit «Wir sind auch für den Um-
weltschutz», dem aber sofort ein
«aber ...» folgte. Hansueli Bernath
(ÖBS, Thayngen) sagte in Richtung
SVP, sie solle über ihren Autopar-
teischatten springen. Jean-Pierre
Gabathuler (SP, Schleitheim),
Martina Munz (SP, Hallau), Urs
Capaul (ÖBS, Schaffhausen) und
Thomas Wetter (SP, Beringen) war-
fen sich für die Motion in die Bre-
sche, redeten engagiert, aber ihr
Engagement prallte an den Ohren
der Bürgerlichen ab.

Selbst als Hans-Jürg Fehr (SP,
Schaffhausen) temperamentvoll
von den Bürgerlichen bessere Lö-
sungen als die vorgeschlagene for-
derte, kam nichts. Er wies auf das
Beispiel der Rückversicherungs-
gesellschaft Swiss Re hin, die den
Mitarbeitenden finanzielle Anrei-
ze zum Klimaschutz gebe. «Diese
Firma hat das Problem erkannt,
weil sie im Problemfall zahlen
muss», rief Fehr seinen Kollegen
zu.

Als sogar Regierungsrat Hans-
Peter Lenherr zugab, dass der
CO2-Ausstoss eine «Riesenproble-
matik» sei, kam Hoffnung auf.
Aber der Kantonsrat lehnte die
Motion mit 38 zu 31 Stimmen ab.

BEA HAUSER

Die Fakten sind auf dem Tisch: Die
Stimmberechtigten des Kantons
Schaffhausen haben in den letzten
30 Jahren sechs oder sieben Mal
eine Erhöhung der Motorfahr-
zeugsteuer abgelehnt. Und diese
Motorfahrzeugsteuer gehört zu
den tiefsten im ganzen Land. Sie
werden nach dem Hubraum des
Motors berechnet. Das seien ver-
altete Massnahmen, fand Andreas
Schnider (SP, Schaffhausen) der
mittels einer Motion vom Regie-
rungsrat eine Vorlage forderte, die
ab 2008 eine emissions- und ver-
brauchsabhängige Motorfahr-
zeugsteuer nach einem Bonus-
Malus-System einführen sollte.
Kleine, leichte Autos mit wenig
Treibstoffverbrauch und womög-
lich wenigen gefahrenen Kilome-
tern sollten weniger Motorfahr-
zeugsteuern bezahlen als die gros-
sen Brummer, die Offroader mit
einem enormen Benzinverbrauch.

VIELE KANTONE TUN ETWAS

«Die bis anhin praktizierte Be-
steuerung von Motorfahrzeugen
allein nach dem Hubraum des Mo-
tors genügt den heutigen techni-
schen Gegebenheiten, die eine
grosse  Entwicklung erfahren ha-
ben, nicht mehr; sie ist veraltet»,
sagte der Motionär. Er wies darauf
hin, dass in verschiedenen Kanto-
nen ähnliche Vorstösse in der
Pipeline seien. Freiwillige Mass-
nahmen reichten nirgendwo hin,
meinte Schnider. In der Schweiz
seien mehr als fünf Millionen Mo-



ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK
Am Samstag, 20. Januar, ab 8 Uhr, auf
dem ganzen Stadtgebiet.

• Mitgenommen wird: Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 8 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

• Nicht mitgenommen wird: Altpapier in
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

ADTST AUSENSCHAFFH

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Gemeindeergebnis über die
Volksabstimmung vom 14. Januar 2007
betreffend das Referendum vom
1. Dezember 2006 gegen die Budgetvorlage
2007 mit Steuerfuss von 85%.

Zahl der eingelegten Stimmzettel 1'864
Davon waren leer und ungültig 110
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen 1'754

Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA 1'004
Es haben gestimmt mit NEIN 750

Thayngen, 15. Januar 2007

Das Abstimmungsbüro

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG
EINES BESCHLUSSES
vom 16. Januar 2007
Totalrevision der Feuerwehrverordnung und
der Tarifverordnung für die Verrechnung von
kostenpflichtigen Feuerwehreinsätzen der
Stadt Schaffhausen

1. Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis vom Bericht und
Antrag des Stadtrates vom 13. Juni 2006 sowie von
den Anträgen der SPK vom 4. Dezember 2006
betreffend Totalrevision der Feuerwehrverordnung
der Stadt Schaffhausen vom 1. Januar 1993 sowie
der Verordnung über die Gebühren im Feuerwehr-
wesen vom 21. Dezember 1993.

2. Der Grosse Stadtrat stimmt der neuen Feuerwehr-
verordnung und der Tarifverordnung für die Ver-
rechnung von kostenpflichtigen Feuerwehreinsätzen
gemäss Vorlage des Stadtrates vom 13. Juni 2006
sowie den Änderungsanträgen der SPK vom 4.
Dezember 2006 zu und beschliesst deren rück-
wirkende Inkraftsetzung auf den 1. Januar 2007.

3. Die Verordnung untersteht nach Art. 11 Abs. 1 lit i
der Stadtverfassung dem fakultativen Referendum.

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 19. Februar
2007, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Alfred Tappolet Gabriele Behring
Präsident Sekretärin

Ab sofort bis Ende März 07: Für sparfreudige Hausbewohner wärmstens empfohlene

Sonder-Malerei
Zimmer, Küchen, Bäder, Korridore, Treppenhäuser, Büros, Garagen
und Möbel – zu einmalig tiefgekühlten Preisen. Jetzt anrufen
(052 644 04 40). Bald ist der Winter schon wieder vorbei. scheffmacher

Neutalstrasse 66

Amtliche Publikationen
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Die SP und das Matterhorn

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über einen gelungenen Kampa-
gnenauftakt.

Die SP Schweiz will auf den
Gipfel, sie will stärkste Partei
werden, damit sie grössere

Chancen hat, ihre politischen
Ziele zu erreichen. Um den
Wählerinnen und Wählern zu
zeigen, welches ihre wichtigsten
Themen sind, organisiert sie im
Laufe des Jahres eine Reihe von
Gipfel-Konferenzen. Das sind
Anlässe zu Top-Themen, mit
Top-Leuten an Top-Orten: Ein
Klimagipfel, ein Zukunftsgipfel,
ein Städtegipfel, ein Frauengip-
fel und ein Sozialgipfel.

Wir wollten diese Gipfel-Idee
in ein Logo fassen und suchten
ein Symbol, das die Idee sofort
sichtbar und verständlich macht.
Das wäre beim Gipfel aus der
Bäckerei nicht der Fall, beim
Matterhorn aber schon. Das ist
der berühmteste Gipfel der
Schweiz mit seinen unverwech-
selbaren Konturen. Das ist ein
Stück Schweiz, das bei den Men-
schen positive Gefühle auslöst.
Und wer da hinauf will, muss et-
was leisten. Also: Der Berg passt
perfekt zu unseren Absichten.

Das aber passte dem Zermat-
ter Tourismusbüro gar nicht.  Es
forderte uns auf, das Logo zu-
rückzuziehen. Der Berg dürfe
nicht verpolitisiert werden. Nun
ist das Matterhorn glücklicher-
weise weder das Eigentum von
Zermatt noch ein irgendwie pa-
tentgeschütztes Produkt, und
unser Logo war nicht abgekup-
fert, sondern selbst gestaltet.
Das Matterhorn ist einfach ein
markanter Berg, bestiegen von
tausenden, seit vielen Jahren
von hunderten von Firmen für
Werbung gebraucht – ohne dass
Zermatt etwas dagegen unter-
nommen hätte. Das «Horu»
wurde auch schon «verpoliti-
siert», zum Beispiel von den Be-
fürwortern der Atomenergie
oder – überzogen mit einem
Kondom – in einer Anti-Aids-
Kampagne – ohne dass Zermatt
dagegen protestiert hätte. SP
und Matterhorn – das provozier-
te Widerstand in diesem Ort

ohne SP-Mitglieder: «Die Leute
könnten ja denken, dass Zer-
matt die gleichen Ideen habe
wie diese Partei», sagte der Mar-
ketingchef einer welschen Zei-
tung.

Ich gebe gerne zu, dass uns
dieser Widerstand freute, denn
die Medien lieben solche Ge-
schichten. Das Logo kam dank
Zermatt Tourismus in die Tages-
schau, ins Téléjournal, in den
Tages-Anzeiger, in Le Matin
und auf die Frontseite des Walli-
ser Boten. Natürlich werden
wir es weiter verwenden, zur
Freude übrigens der SP Ober-
wallis. Sie schrieb: «Das ist ein
toller Coup. Wir SP-Leute hier
im Wallis freuen uns diebisch
über den Matterhornstreich.
Nun fehlt nur noch das SP-Gip-
feltreffen im Sommer auf dem
Matterhorn. Unser Kantonsrat
und Bergführer Roby würde
Euch sicher gerne dort hinauf
führen.»

Am Rande der Altstadt, in Geh-
distanz zum Bahnhof: 

5 ½-Zi-EFH in Schaffhausen
Bj. 1987, Wohnfl. 120 m². Auch 
möglich als Geschäftshaus. 
Schöner Sitzplatz, Licht und 
Aussicht. VP Fr. 620'000.-. 

Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

Zu vermieten an der Vordergasse
41 per sofort/nach Vereinbarung
Galeriewohnung auf zwei
Ebenen, Küche, Bad/WC.

2-Zi-Wohnung
955 CHF/Mt., inkl.
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Für meine Kunden suche
ich laufend diverse

Einfamilienhäuser, Bauern-
häuser, Umbau-

Objekte und Bauland
Gantanzeige

Am Mittwoch, 24. Januar 2007
ab 18.00 Uhr werden im Gantlokal

Gewerbezentrum Mühlental, Erdgeschoss
Mühlentalstrasse 186, Schaffhausen

gegen Barzahlung versteigert:

Verschiedene
Champagner und Spirituosen

Michel Genet, Veuve de Belmont, Veuve Clicquot,
Moet & Chandon, Ferrari, etc

Jack Daniel’s, Jim Bim, J. Walker Black, Bacardi, etc.

Besichtigung:
Mittwoch, 24. Januar 2007, ab 17.30 Uhr

Gantanzeige Schaffhausen

Amtliche Publikation Liegenschaften

B e t t e n r e i n i g u n g
in einem Tag!

Decken und Kissen werden morgens abge-
holt und in einem Tag aufgefrischt.

Inhalt reinigen: Decken Fr. 25.–, Kissen Fr. 10.–
Neue Stoffe und Nachfüllung auf Wunsch.

Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf!
Neue Decken und Kissen; auch Spezial-

anfertigungen.
Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
• Hardhofstrasse 15

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

Mieterverband –
Ihr  Dach überm Kopf

Tel. 052 630 09 01



Zur Ergänzung unseres Pflegeteams suchen wir
baldmöglichst eine

ausgebildete Pflegefachkraft
(DN I oder II; AKP; FASRK)
80% - 100% Pensum

Die Arbeit mit betagten Menschen ist Ihre
Leidenschaft, die Pflege und Aktivierung unserer
Bewohner/innen ist Ihnen wichtig, und für die Mitarbeit
an der Weiterentwicklung unseres Hauses können Sie
sich begeistern ....,  dann bieten wir Ihnen eine
entsprechende Anstellung im Pflegeteam der
Abteilung I.

Alters- und Pflegeheim am Buck, Hallau
Peter Weber – Heimleiter
untere Buckstrasse 11
8215 Hallau
052 687 09 09
altersheim@hallau.ch
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Die Kernkompetenz unserer Stiftung ist
soziale und berufliche Integration im
Arbeitsprozess. Dafür bieten wir rund 300
Plätze auf unterschiedlichen Anspruch-
niveaus an. Infolge Pensionierung suchen
wir per Frühling 2007 eine/n MitarbeiterIn

Coaching und
Bewerbung 80-100%
Aufgaben:
• Durchführung von Einzel- und Gruppen-

coachings zur Förderung der beruflichen
und sozialen Integration der Programm-
teilnehmerInnen

• Mitarbeit im zielgruppengerechten
Förderungs- und Betreuungsprozess für
Erwerbslose im Rahmen unserer Arbeits-
programme

• Zielgerichtete Kommunikation und
Kooperation mit internen und externen
Stellen

• Zusammenarbeit mit den Gruppenleitern
• Mitarbeit im Team und in Fachgruppen

Anforderungen:
• qualifizierte Grundausbildung
• fundierte Weiterbildung und Erfahrung in

mindestens einem der folgenden
Bereiche: Erwachsenenbildung,
Coaching, HR-Fachausweise, Berufs-,
Personal- oder RAV-Beratung

• gute mündliche und schriftliche Aus-
drucksfähigkeit

• Erfahrung in der Arbeitsintegration
• grosses Beziehungsnetz zu Arbeitgebern

in der Region
• reife und integre Persönlichkeit (ab 30

Jahren) mit ausgeprägten Sozial- und
Selbstkompetenzen

Wir bieten Ihnen:
• vielseitige und sehr anspruchsvolle

Aufgabe in lebhaftem Umfeld
• Besoldung gemäss Richtlinien der Stadt

SH

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Beatrice
Pfändler, Leiterin Teilnehmerorganisation,
gerne zur Verfügung.
Tel. 052 632 03 90;
E-Mail: beatrice.pfaendler@stsh.ch
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen
senden Sie bitte bis 31. Januar 2007 an:

STIFTUNG IMPULS –
FIT FOR JOBS!
Ebnatfeld 10, 8200 Schaffhausen
www.stiftung-impuls.ch

Mehr als Gymi: Bewegen und 
bewegt werden. Nach der 2./3. 
Sek. oder nach dem 2. Jahr 
Langgymnasium. CH-Hausmatur 
mit musischem Profil.

Schnuppermorgen Di, 23.1.07      
Infoabende Do, 25.1./Di, 27.2.07
Tag der offenen Tür Fr, 2.3.07

Informieren/Anmelden:
gymnasium@unterstrass.edu
043 255 13 33
www.unterstrass.edu
Seminarstrasse 29, 8057 Zürich

Auch das 
bin ich !

Kreativ. 
Sportlich. 
Engagiert.

Stellen

Schaffhauser Themen im Buch

Erhältlich in Ihrer Buchhandlung oder direkt beim  «Verlag am Platz»
(Fax 052 633 08 34 oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch)

Bücher aus dem «Verlag am Platz»
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

Über das letzte Wochenende
wunderten wir uns als Sofakar-
toffel beim Zappen sehr über
den Sender RTL 2. Der Privat-
sender machte Werbung mit
Trailers für die Sendung «Welt
der Wunder». Alles schien in
Ordnung. Nur gehörte zur
«Welt der Wunder» auch eine
Realität aus dem Zweiten Welt-
krieg, nämlich der D-Day in der
Normandie vom 6. Juni 1944.
Da gab es bekanntlich Tausende
von Toten auf beiden Seiten. Wie
das ein Privatsender als «Welt
der Wunder» ausschlachten
kann, lässt den Puls doch merk-
lich steigern. (ha.)

Der neue Präsident des Kan-
tonsrats, Matthias Freivogel,
machte am Montag wahr, was er
nach seiner Wahl versprochen
hatte. In seiner Antrittsrede for-
derte er das Parlament auf, die
Vorstösse und Geschäfte nicht
schnell und effizient zu erledi-
gen, denn das sei nicht die ver-
fassungsmässige Aufgabe des
Kantonsrats. Die Rätinnen und
Räte sollten mehr reden, mehr
miteinander, als nur zueinander.
Und die Fraktionen sollten auf-
hören, im Vorfeld einer Ratssit-
zung Medienmitteilungen zu
verbreiten. «Meine Frakton, die
von ihrem Glück jetzt über-
rascht wird, ersuche ich, wie so
oft mit gutem Beispiel voran zu
gehen und für die nächste Sit-
zung keine Medienerklärung
verbreiten zu lassen», sagte
Freivogel zur Verblüffung seiner
Fraktion. Ohne die im Vorfeld
angekündigten Argumente
könnten die Fraktionen in der
Ratsdebatte dann über ihren
Schatten springen und die Mei-

nung ändern, fand der neue
Ratspräsident. Seine Antritts-
rede war mindestens doppelt so
lange wie die der letzten Präsi-
denten. Dies, weil er noch ein
flammendes Votum gegen ein
Endlager für hochradioaktive
Atommüllabfälle in Benken ab-
gab. Er schloss mit den Worten –
ein Gotthelf-Zitat leicht verän-
dernd: «Dieses Hause muss ver-
hindern, was strahlen soll im
Nachbarland!» Der Kantonsrat
quittierte seine Rede mit je nach
Fraktion unterschiedlich star-
kem Applaus ... (ha.)

Die Interessengemeinschaft für
Energieoptimierung und erneu-
erbare Energien Energy Link
hat sich – leider, sind wir ver-
sucht zu sagen – aufgelöst. Die
letzte Mitgliederversammlung
hat nun einstimmig beschlossen,
das Vereinsvermögen der altra
Schaffhausen, dem Frauenhaus
Schaffhausen und den Schaff-
hauser Wanderwegen zu über-
lassen, was jeweils einen stolzen

Batzen gebe, teilt uns Energy
Link mit. Das ist gut so. (ha.)

Nachdem ich in einer anderen
Donnerstagsnotiz das Bröckeln
des Anstandes beklagt habe (ge-
meint war die Gesprächskultur
im Zürcher Kantonsrat), bin ich
heute für etwas mehr Lasterhaf-
tigkeit. Das mag auf den ersten
Blick widersprüchlich erschei-
nen. Ich halte es aber nicht für
unvereinbar, gleichzeitig ein an-
ständiger Mensch zu sein und
«Laster» zu haben. Konkret:
Mir geht übertriebene Fürsorg-
lichkeit, die mich vor ungesun-
den Konsumgütern so vehement
schützen will, ziemlich auf die
Nerven. Am penetrantesten fin-
de ich gegenwärtig die allgemei-
ne Antirauchhysterie. Als er-
wachsener Mensch weiss ich,
dass Rauchen schadet. Dafür
brauche ich keine überdimensi-
onierten Kleber auf den Zigaret-
tenpäckli und den hölzernen
(und früher so schönen) Zigar-
renkistchen. Das ist lächerlich.
Bei den Zigaretten kann ich
immerhin am Kiosk eines der

Zum Wohl!

hübschen «Pyjamas» aus Halb-
karton kaufen, um die grausli-
che Botschaft «Rauchen tötet»
nicht dauernd anschauen zu
müssen.

Kommen demnächst auch
Kleber für Weinflaschen («Trin-
ken tötet»), für Schoggitafeln
(«Naschen tötet»), für Schlag-
rahm («Schlemmen tötet») oder
für Autos («Fahren tötet»)?
Wundern würde es mich nicht.
Heute überschwemmt uns eine
Fülle von zucker- und fettarmen
Produkten, von gesundheitsför-
dernder Nahrung (neudeutsch
functional food), die uns vor
Herzverfettung, Übergewicht
und Vitaminmangel bewahren
will. Wohin soll uns das führen?
Wo bleibt die Selbstbestim-
mung?

Die lasterfreie Gesellschaft ist
mir ein Gräuel. In meinem
Kühlschrank hat es weder Light-
joghurt noch Margarine noch
teilentrahmte Milch. Sie sind
alle kein wirklicher Ersatz für

die viel besser schmeckenden
Originale. Gut essen ist einfach
schön. Ich brauche die grassie-
rende, fremde Sorge um mein
leibliches Wohl nicht. Und auch
die blöde Werbung nicht, die
sagt, dass wir super aussehen,
wenn wir LC1 essen.

Damit wir uns richtig verste-
hen: Ich bin durchaus für ange-
messenen Schutz von nicht rau-
chenden Mitmenschen zum Bei-
spiel durch abgetrennte Paffzo-
nen. Und ich setze mich auch für
Suchtprävention ein. Angesichts
der grossen Zahl von rauchen-
den und saufenden Jugendlichen
zum Beispiel ist ein wirksamer
Jugendschutz nicht nur sinnvoll,
sondern nötig, keine Frage. Aber
ich wende mich gegen die lust-
feindliche Gängelung, die nun
allenthalben unser Alltagsleben
durchdringt. Zum Wohl!

In der Kolumne «Donnerstagsnotiz»
schreiben Autorinnen und Autoren,
deren Meinung sich nicht mit derjeni-
gen der Redaktion decken muss.

Käthi Furrer ist Primalehrerin
und Schulleiterin in Dachsen.

Auweia. Da glucksen wir vor
Wohlgefallen. Laut «Schaffhau-
ser Nachrichten» hat die Neue
Helvetische Gesellschaft als
Redner für den 1. August den
Chefredaktor und Inhaber der
«Weltwoche», Roger Köppel,
verpflichtet. Eine doch recht
kühne und fast gar erklärungs-
bedürftige Wahl. Wir wollen den
Vordenkern der NHG ja nicht
nahe treten, fragen uns aber
doch, was sie damit sagen will.
Die Denkmodelle Herrn Köp-

pels kennt man ja. Und
zumindest wir stellen uns eine
neue helvetische Gesellschaft
nicht ganz so rechtsgebürstet
und -gestrählet vor. Nun fragen
wir uns, ob wir dieses neolibera-
le Frätzchen überhaupt sehen
wollen. Da bliebe ja nur noch
die Wurst. Und um die allein
kann es ja nicht gehen. (P. K.)

Kleine Anfrage von SVP-Gross-
stadtrat Edgar Zehnder: «Ist das
Schulamt  durch Lehrpersonen
mit dem Problem Lausbefall
konfrontiert worden?» Antwort
Stadtrat: «Nein, es ist uns nicht
bekannt, dass die Lehrpersonen
von Läusen befallen waren. Wir
hörten aber davon, dass einzel-
ne Kinder Läuse hatten.» (P. K)
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Serie

«Schaffhausen spielerisch»
In lockerer Folge werfen wir ei-
nen Blick auf Freizeitbeschäfti-
gungen in der Region. Bisher er-
schienen:

• «Das Unglück kommt mit
Schilten zehn»

• «Mit Hermann auf der Driving
Range»
• «Tischtennis fürs Herz»
• «Schöne Spiele gegen liebe
Gegner»
• «Hier wird hinterrücks tak-
tiert …»

Schaffhausen spielerisch: Dart

Beim Zumachen ist der Killerinstinkt gefragt
Auch wenn am Schluss jeder

alleine zielen und werfen

muss, ist Dart doch ein geselli-

ges Spiel. Bei aller Gesellig-

keit geht es aber auch um

Ruhm, Ehre und den einen

oder anderen Meistertitel, und

Schaffhausens Dartspieler re-

den auch ein Wörtchen mit,

wenn es um Titel geht: Das

Team «Knäckebrot» etwa

wird beim Ligafinal in zehn

Tagen sogar als einer der Fa-

voriten gehandelt.

MICHAEL HELBLING

Von einem eigentlichen Trend zu
sprechen wäre übertrieben, den-
noch staunt man nicht schlecht,
wie viele Leute Dart spielen –
und vor allem, auf welch hohem
Niveau. Immerhin sind es rund
40 Mannschaften alleine in der
Region Schaffhausen. Eine
Mannschaft besteht meist aus
sechs oder sieben lizenzierten

Spielern, vier sind das Mini-
mum. Gespielt wird – zumindest
bei den Ligaspielen des «Ver-
bandes zur Förderung von Com-
pactsportarten» (VFC) – in drei
Kategorien. Die besten – zurzeit
sind das in Schaffhausen sieben
Mannschaften – spielen in der
Kategorie A. Gespielt wird
jeweils 501er-Double-Out: Jeder
Spieler tritt in einem direkten
Vergleich gegen einen Konkur-
renten an, und es gilt, mit mög-
lichst wenigen Würfen möglichst
viele Punkte zu schiessen. Dabei
wird jeweils von 501 Punkten
heruntergezählt. Double-Out
heisst, dass ein Spieler nur dann
«rauskommen» kann, wenn er

mit einem Double abschliesst,
also den äusseren Ring eines der
20 Punktfelder trifft. Klingt ein-
fach, ist es aber nicht. Auch die
Varianten der Spielkategorien B
und C sind nicht viel einfacher:
Hier kann man auch mit einem
Triple (dreifach) oder einem
Single (einfach) rauskommen.
Ansonsten gilt auch hier: 501
Punkte schiessen, keinen Punkt
mehr und vor allem keinen we-
niger. Neben den sieben A-
Mannschaften spielen je
zweimal acht Mannschaften in
der B-Liga und acht Teams in der
C-Liga. Sie tragen mehr oder
weniger fantasievolle Namen
wie «Isebähnli-Darter»,

«D’Schabernackis», «Easy Dar-
ter» oder «Gwaage Darter’s».

AUSSEN DOPPELT, INNEN DREIFACH

Dart ist im Grunde genommen
ein simples Spiel, das einem
aber – so man es denn auf einem
gewissen Niveau spielt – einiges
abverlangen kann. Drei Pfeile,
die auf eine runde Scheibe sol-
len, deren Fläche in 20 gleich
grosse Sektoren von 1 bis 20
Punkten eingeteilt ist. Die Sek-
toren ihrerseits zählen doppelt,
wenn ihr äusserer, und dreifach,
wenn ihr innerer Ring getroffen
wird. In der Mitte der Scheibe
ist das Bullseye. Geworfen wird
aus einer Entfernung von 2,44
Metern mit drei Pfeilen, den so
genannten Darts, die 16 bis 18
Gramm wiegen. Am meisten
Punkte gibt aber nicht – wie
vielfach angenommen – ein Tref-
fer im Bullseye, sondern ein
Triple-Zwanziger.

Neben dem nötigen Gefühl,
einem guten Auge und der Kon-
zentrationsfähigkeit braucht ein
richtig guter Dartspieler noch

Werden beim
Ligafinal als
Favoriten
gehandelt: Jana
Arunthavanathan,
Rolf Graf und
Marco Rutz
vom Team
«Knäckebrot».
(Foto: Peter Pfister)
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Leider die Wahrheit und keine falschen Behauptungen
Betrifft: «az» vom 28. Dezember
2006: «Helsana engagiert sich für ihre
Kunden»

aber erfolglos abgebrochen. Die
Helsana behauptet, sie engagie-
re sich für ihre Kunden. Zitat aus
dem uns vorgelegten Strategie-
papier der Helsana vom Januar
2006 (Seite 8): «Zielgruppen:
Personen zwischen 35 und 50
und moderne, zeit- und kosten-
bewusste Kunden zwischen 20
und 40, sog. 'Handytypen'.»
Steht im Zentrum wirklich die
Kundenorientierung oder doch
die verpönte Jagd auf gute Risi-
ken? Die Fakten sprechen ent-
larvend für sich. Wir tragen sol-
che Strategien nicht mit!

Die Helsana behauptet, die
Ärzte würden nach objektiven
Kriterien ausgewählt. Wir kön-
nen problemlos den Beweis des
Gegenteils erbringen. Nur ein
Beispiel von vielen: Kriterium
Qualität (Gewichtung 20 Pro-
zent): Die zur Beurteilung heran-
gezogene Fluktuationsrate ent-
hält auch die Arztwechsel von
Patienten mit verweigerten Ar-
beitsunfähigkeitszeugnissen und
abgelehnten, unnötigen Abklä-
rungen, was grotesk ist! Es bleibt
dabei, die Kriterien sind willkür-
lich, intransparent und dilettan-

tisch! Die Helsana bestreitet,
eine Beschränkung auf 40 Pro-
zent der Hausärzte zu fordern.

Frau Geiser schreibt selber,
dass Managed Care bei der
Helsana auf einer Selektion von
Leistungserbringern beruhe. Zi-
tat aus dem Informationsschrei-
ben der Helsana über das Vorge-
hen bei der Selektion vom 27.
November 2006 «3. Schritt: Aus
versorgungs-ökonomischen
Überlegungen wurden die gut
40 Prozent ranghöchsten Ärzte
ausgewählt …». Von 73 Vollmit-
gliedern des HAV-SH sind 28
gleich 38,3 Prozent  zugelassen
rsp. selektioniert (und dies ge-
gen ihren Willen).

Die Helsana bestreitet die
übermässige Einflussnahme von
Case Managern. Diese Proble-
matik ist offenbar so relevant,
dass Nationalrat St. Rossini (VS)
im Nationalrat eine Interpella-
tion zum rechtlich heiklen Case
Management eingereicht hat.

Die Helsana weist unseren
Vorwurf «Totengräber der
ohnehin raren Landärzte» als
absurd zurück. Auf unser kon-
kretes Beispiel Thayngen (drei

von vier Landärzten von Helsa-
na boykottiert, darunter eine
lang ersehnte Nachfolgerin)
geht die Helsana mangels Argu-
menten wohlweislich nicht ein.
Solche Praktiken schrecken den
dringend nötigen Nachwuchs
ab, dem sagt man Totengräber!

Zusammenfassend halten wir
an allen unseren Feststellungen
und Vorwürfen fest, und wissen
uns mit einer grossen Mehrheit
aller KollegInnen einig. Analoge
Aktionen in der ganzen Schweiz
bestätigen dies. Der Verein für
Hausarztmedizin im Kt. SH ist
ein sehr aktives, engagiertes und
erfolgreiches bestehendes Netz-
werk, das mit mehreren  und ko-
operativeren Krankenversiche-
rern hervorragend zusammenar-
beitet, sich aber von arroganten
Kassen nicht einschüchtern lässt
und diesen Paroli bietet!

Im Namen des Vorstandes und
der einstimmigen

Mitgliederversammlung aller
Schaffhauser Hausärzte und

Hausärztinnen:
Dr. med. Gerhard Schilling,

Präsident HAV-SH,
Stein am  Rhein

Im Forum der «az» behauptet
Frau Petra Geiser von der Helsa-
na, dass die Kampagne des Ver-
eins für Hausarztmedizin im
Kanton Schaffhausen (HAV-SH)
gegen die «Pseudo-Hausarzt-
versicherung» ein Schlag in die
Luft sei. Tatsache ist, dass nicht
nur im Kanton Schaffhausen,
sondern mittlerweile in der gan-
zen Schweiz ein Flächenbrand
gegen die Praktiken der Helsana
ausgebrochen ist. In den Kanto-
nen NE, FR, TI, BE, ZG, SO etc.
sind heftige Aktionen im Gang,
die Patienten werden zum Teil
mit Flyern zum Kassenwechsel
aufgefordert.

Die Politik will den Managed-
Care-Gedanken fördern, der
HAV-SH ist ein gut funktionie-
rendes Netzwerk. Wir haben am
12. April 2006 guten Willens mit
der Helsana Verhandlungen ge-
führt, wegen der verlangten
massiven Selektionskriterien
und des diskriminierenden Aus-
schlusses von Vollmitgliedern ei-
nes bestehenden Netzwerkes

andere Fähigkeiten. «Wenn du
zumachen willst, brauchst du
natürlich einen Killerinstinkt»,
sagt Rolf Graf, der als Wirt das
Münster-Pub in Schaffhausen
führt und selber einer der bes-
ten Dartspieler in der Region
ist. Im Dezember hat er Turniere
in Diessenhofen und Ramsen
gewonnen, in den Jahren 2003
und 2004 spielte er gar für die
Schweizer Nationalmannschaft
Welt- und Europameisterschaf-
ten in Schweden und Däne-
mark.

FAVORITENSTATUS IM LIGAFINAL

Der nächste Termin für ihn und
seine Mannschaft, die übrigens
den Namen «Knäckebrot» trägt,
ist das letzte Januarwochenen-
de: Dann findet im luzernischen
Horw der VFC-Ligafinal statt,
wobei für ihn und seine Mann-

schaft nicht nur der olympische
Gedanke vom Dabeisein zählt.
Die Dartspieler von «Knäcke-
brot» werden nämlich neben
einem Sissacher Team als einer
der heissesten Anwärter auf den
diesjährigen Titel gehandelt.
Diese Vorschusslorbeeren kom-
men dabei nicht von ungefähr:
Letztes Jahr gabs Silber, im vor-
letzten Jahr holten sie sogar den
Titel. Mit Jana Arunthavanathan
wissen die «Knäckebrötler» zu-
dem einen der besten Dartspie-
ler der Schweiz in ihren Reihen
– einer, der die 501 Punkte
schon einmal mit neun Darts,
also in der vierten Runde, ge-
schafft hat …

Ein Sieg am Ligafinal brächte
«Knäckebrot» aber nicht nur
Ruhm, Ehre und einen Batzen
Preisgeld. Wichtigster Bestand-
teil der Siegprämie ist das Ticket
für die Europameisterschaft, die

im Mai in Tschechien stattfindet.
«Wir haben es lustig unterein-

ander, dennoch ist es ein Spiel
Mann gegen Mann», sagt Graf
auf die Frage, wie wichtig der so-
ziale Aspekt beim Dart sei. Die-
ser soll bei aller Ambitioniertheit
nämlich nicht zu kurz kommen.
Die Ligaspiele werden zwar in
Teams ausgetragen, ein ausge-
prägter Mannschaftssport ist
Dart aber nicht. Ausserdem sei
Dart ganz klar ein Beizensport,
so Graf weiter. Es wäre falsch,
sich Athleten vorzustellen, die
sich mit isotonischen Getränken
pushen. Selbstverständlich wer-
de da das eine oder andere Bier
getrunken, «einige brauchen das
auch für eine ruhige Hand».
Immerhin finden die meisten
Wettkämpfe in Pubs statt.

Neben den klassischen Liga-
spielen – es gibt zwei Ligasai-
sons pro Jahr – gibt es beim Dart

noch eine ganze Reihe anderer
Wettkämpfe. So wurde von
März bis Dezember des vergan-
genen Jahres zum ersten Mal ein
Schweizer Cup gespielt, bei dem
– ähnlich wie beim Fussball –
verschiedene Spielstärken auf-
einandertrafen. Eine Idee, die
bei den meisten Dartspielern
sehr gut angekommen sei, meint
Graf. Und auch hier hat seine
Mannschaft geglänzt: Zweite
seien sie geworden. So viel sie
als Team «Knäckebrot» schon
erreicht haben – das ganz grosse
Ziel wäre die Teilnahme an der
Weltmeisterschaft in Las Vegas.
Immerhin: An den «Dutch
Open», der Welt grösstem Ein-
zelturnier, hat Graf schon mitge-
macht – und ausser ihm noch
über 5000 weitere Dartbegeis-
terte. «Ich hatte immerhin zwei
Runden überlebt», erinnert er
sich schmunzelnd.
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KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen
Sonntag, 21. Januar
09.30 Steig: Gottesdienst. Pfr. Martin

Baumgartner. Thema: Schicksal,
1. Mose 32,22-32, mit Konfirma-
tion von Philipp Sägesser, Mitwir-
kung: Flurin (Cello), Jérôme (Sa-
xophon), Philipp (Klarinette).
Kirchenkaffee. Auch die Jugend-
lichen vom Jugendgottesdienst
sind eingeladen. Chinderhüeti.
Gleichzeitig Sonntagsschule im
Pavillon.

10.15 St. Johann: Gottesdienst. Pfr.
Heinz Brauchart «Das Ritual der
(verbalen) Steinigung», Predigt
zu Joh. 7,53-8,11 (Predigtreihe
«Rituale beleben»). Zu Gast:
Gideons Schaffhausen. Chinder-
hüeti

11.05 Münster: Gottesdienst im Müns-
ter mit Pfrn. Esther Schweizer

17.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. Pfr.
Peter Vogelsanger mit Abend-
mahl.

Montag, 22. Januar
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, Martin
Bühler, Pfarrer, Schaffhausen

14.00 Zwinglikirche: Les-Gazelles-
Gruppe. Wir planen gemeinsam
die Aktivitäten 2007, im Sekreta-
riat.

20.00 Steig: Hebräisch lernen mit der
Bibel im Turmzimmer

Dienstag, 23. Januar
07.15 St. Johann: Meditation

09.30 St. Johann: Fiire mit de Chliine
(ökumenisch) in der Kirche
St. Johann. Pfrn. B. Heieck-
Vögelin, Pfrn. B. Krause,
Gemeindeleiter Chr. Cohen

14.30 St. Johann / Münster: Lesekreis
im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür, Pfrundhaus-
gasse 3

20.00 Steig: Gespräche über den Glau-
ben im Steigsaal. 12. Abend
«Worauf steuert die Welt zu?»

Mittwoch, 24. Januar
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeits-

gruppe im Sekretariat. Pfrn. Elke
Rüegger-Haller «Hand in Hand
gegen Aids»

19.00 Steig: ökumenisches Friedens-
gebet für die Einheit der Christen.
Pfrs. Martin Baumgartner, Leo
Stocker, Peter Steiger. Es feiern
gemeinsam die katholische, die
methodistische und die refor-
mierte Gemeinde in der katholi-
schen Kirche Santa Maria,
anschliessend Apéro im Pfarr-
haussaal.

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 25. Januar
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

im Unterrichtszimmer

18.30 Zwinglikirche: Renovations-
information. Für alle, die wissen
möchten, was genau renoviert
und gebaut wird, in der
Zwinglikirche ab Mai 2007, mit
Heinz Lacher (Kirchenstands-
präsident und Baukommissions-
mitglied) in der Zwinglikirche

20.00 Gesamtstädtisch: Kronenhof-
kurs zu Islam und Christentum,
3. Abend «Christen und Muslime
in Schaffhausen», runder Tisch
mit Salaman Haider Naqvi,
Hüseyin Palaz, Evi Ragusa, Lena
Schweizer Abu Rabia, Kurt
Zubler, Ltg. Wälz Studer

Freitag, 26. Januar
00.00 St. Johann: Bibelstunde im

Schönbühl. Die angekündigte Bi-
belstunde im Schönbühl vom 26.
Januar entfällt!

Eglise réforméé française
de Schaffhouse

Dimanche, 21 janvier

10.15 Chapelle du Münster: Culte
célébré par M. G. Riquet

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 20. Januar

10.00 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Esther Schweizer

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 21. Januar

10.00 Das «biblische Alter», Gottes-
dienst mit Pfarrer Peter Vogel-
sanger

Duett am Sonntag: Abendgottesdienst
in der Zwinglikirche

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag. 21. Januar

10.30 Ökum. Gottesdienst mit Heils-
armeemusik im St. Konrad. Ch.
Cohen, Diakon, B. Krause, Pfar-
rerin – Kollekte: Heilsarmee

Dienstag, 23. Januar

07.45 Besinnung am Morgen

09.30 Fiire mit de Chline im St. Johann

20.00 Heil-Meditation, HofAcker-Zen-
trum

Donnerstag, 25. Januar

20.00 Kronenhofkurs

Amtswoche: M. Schweizer

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 21. Januar

10.00 Familiengottesdienst, anschlies-
send Gemeinschaftskaffee

Richenbergstrasse 5, 8447 Dachsen

Traurig, aber mit vielen schönen Erinnerungen, nehmen wir Abschied von

Alexander Bartholdi-Graf
5. August 1925 – 11. Januar 2007

Ein erfülltes Leben ist zu Ende gegangen.

Rosa Bartholdi-Graf
Silvia Bartholdi Schucan und Luzi Schucan
Roger und Rahel Bartholdi

Martin Bartholdi
Roland Bartholdi

Jakob und Hedi Bartholdi
sowie Verwandte und Freunde

Die Abdankung findet am Freitag, 19. Januar 2007, um 13.30 Uhr
in der Kirche Schloss Laufen statt.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 21. Januar

09.00 Euchartistiefeier, Pfr. M. Bühler
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Grosser Stadtrat regelt  Ersatzabgaben mit neuem System – und spricht mehr Geld

Für eine gut dotierte, zeitgemässe Feuerwehr
So ist es richtig lustig: Für

einmal dachte das Stadtparla-

ment nicht in Blöcken, son-

dern in Einzelköpfen: Mitte-

links und die FDP haben eine

neue Feuerwehrverordnung

mit sozialem Touch durchge-

setzt – gegen die SVP.

von 0,4 Prozent des Einkom-
mens vorgeschlagen. Kleinstein-
kommen bis zu 20‘000 Franken
wollte er von der Abgabe gänz-
lich befreien (Freibetrag). Leute
mit Einkommen über 150‘000
Franken sollten hingegen neu
600 statt nur 300 Franken ent-
richten.

ÄS BITZELI MEE

Die vorberatende Spezialkom-
mission wollte mehr Geld für
die Feuerwehr, und ihr Vor-
schlag, getragen von Mitte-links
und FDP, setzte sich schliesslich
unverändert durch – nach acht
Abstimmungen über gegenläufi-
ge Anträge der SVP. Und so wird
es also geregelt: Die Ersatzabga-
be beträgt rückwirkend ab Jah-
resbeginn 0,4 Prozent des steu-
erpflichtigen Gesamteinkom-
mens «bei rechtlich und tatsäch-
lich ungetrennter Ehe sowie in
eingetragener Partnerschaft».
Pro Person liegt die Maximalab-
gabe pro Jahr bei 1’000 Franken,
der Freibetrag wird auf 25‘000
Franken heraufgesetzt. Die SVP

mit ihrem Ad-hoc-Sprecher
Edgar Zehnder hatte während
der Detailberatung vergeblich
beantragt, dass zwei Parla-
mentsabgeordnete in der Feuer-
wehrkommission Einsitz neh-
men sollten. Zehnder unterlag
auch mit allen weiteren Anträ-
gen: Die Ersatzabgabe wollte er
mit 0,35 Prozent festsetzen
(32:12 Stimmen), die Maximal-
abgabe sollte lediglich 600 Fran-
ken betragen (26:23), und die
Freigrenze wollte die SVP auf
20‘000 Franken festlegen
(23:15). In der Schlussabstim-
mung war die SVP buchstäblich
«allein zu Haus»: Die neue Feu-
erwehrverordnung wurde mit
34 zu 11 Stimmen genehmigt.
Wie Fraktionschef Alfred Zollin-
ger tags darauf auf Anfrage der
«az» sagte, verzichtet die SVP –
«Wir sind ja gute Verlierer, nicht
wahr ...» – auf ein Referendum.
Sollte jemand anders, zum Bei-
spiel der Hauseigentümerver-
band, aktiv werden, würde man
die Sache möglicherweise neu
überdenken. Für die Kommissi-
onsvariante stark gemacht hatte

sich deren Präsident und SP-
Sprecher Urs Tanner, der zu be-
denken gab, dass die Feuerwehr
die rund 1,3 Millionen Franken
Einnahmen respektive die rund
100‘000 Franken Mehreinnah-
men durchaus benötige. FDP-
Sprecher Thomas Hauser be-
richtete von einer angeregt ge-
spaltenen Heimmacht, über de-
ren Abstimmungsverhalten er
nichts Genaues sagen könne.
Lotti Winzeler versicherte den
Rat der Unterstützung der ÖBS/
EVP-Fraktion für die Kommissi-
onsvariante, genauso wie CVP-
Frau Marlies Besio. Christian
Hablützel (SP) bezeichnete die
ganze Geschichte um die Miliz-
feuerwehr in gewohnt launiger
Weise als «Fortsetzung eines al-
ten Zopfes und trotzdem eine
Verbesserung», sein Parteikolle-
ge Peter Neukomm machte sich
von der eher juristischen Warte
für die Kommissionsvariante
stark und fand damit die verläss-
liche Gegnerschaft von Cornelia
Stamm Hurter: Man schlug sich,
nett wars anzuhören, Paragrafen
und Termini um die Ohren.

Feuerwehrkommandant Herbert Distel (rechts) und Materialwart Peter Stocker werden ihre Leute
auch in Zukunft zeitgemäss und sicher ausrüsten können.    (Archivfoto: Peter Pfister)

PRAXEDIS KASPAR

Dass ein Systemwechsel bei der
Regelung der Ersatzabgaben nö-
tig sein würde, nachdem der
Kanton 2003 ein neues Brand-
schutzgesetz erlassen hatte, war
allen klar. Dass die Sache wegen
der kantonalen Frist spätestens
mit der Parlamentssitzung vom
Dienstag geregelt werden müss-
te, ebenso. Darum machte sich
das Parlament, zum ersten Mal
geführt vom neuen Präsidenten
Alfred Tappolet, frischen Mutes
auf den Weg. Globale Verunsi-
cherung, hatte Tappolet in seiner
«Thronrede» gesagt, dürfe nicht
zu regionalem Kleinmut und
Nabelschau führen: Tolerant
und grosszügig bleiben, sich von
Ängsten nicht ins Bockshorn ja-
gen lassen, die Familie und vor
allem die Jugend pflegen und,
vor allem, dieser Jugend eine
Zukunft ermöglichen.  Die Bäu-
me pflanzen also ungeachtet der
Schwierigkeiten ringsum, das
wolle er jedenfalls tun. Und als
ob das Parlament dadurch zu
freierem Denken angeregt wor-
den wäre, gab es eine harte De-
batte um kleine Gelder, die sich
aber durch ungewohnte Block-
freiheit und Kommissionstreue
auszeichnete und dadurch
geradezu interessant wurde.

Im Zentrum stand die Frage,
wie viel an Ersatzabgaben für
die Feuerwehr Bürgerinnen und
Bürger entrichten müssen, die
keinen Dienst tun in dieser für
die ganze Gesellschaft überle-
benswichtigen Einrichtung, die
notabene immer mehr Mühe
hat, genügend Freiwillige zu re-
krutieren. In seiner Vorlage hatte
der Stadtrat eine Ersatzabgabe
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Frauen in kirchlichen Spitzenpositionen

«Wir wollen sensibilisieren und Mut machen»
Auf Initiative der aargaui-

schen Landeskirche ist ein

Buch mit dem Titel «Wenn

Frauen Kirchen leiten» er-

schienen. Als Mitherausgebe-

rin und zugleich Portraitierte

hat auch die Schaffhauser Kir-

chenratspräsidentin und Vize-

präsidentin des Rates des

Schweizerischen Evangeli-

schen Kirchenbundes, Silvia

Pfeiffer, an der Publikation

mitgearbeitet.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

nern nicht mehr attraktiv genug
erscheint?
Bei der ersten Generation der
Kirchenleitungsfrauen war das
tatsächlich so. Vorwiegend wa-
ren es kleine Kirchen, in denen
Frauen die Führung übernah-
men. Der Kanton Aargau, eine
der grössten der Schweiz, wird
aber bereits in der zweiten Ge-
neration von einer Frau geleitet,
und belegt dadurch, dass diese
These heute so nicht mehr
stimmt. Ich muss aber auch ein-
räumen, dass die beiden mitglie-
derstärksten und einflussreichs-
ten Kirchen – Bern und Zürich –
bislang eine Männerdomäne ge-
blieben sind. Beim Kirchen-
bund, dem Verbund aller
Schweizer Kantonalkirchen,
steht ebenfalls ein Theologe als
Präsident an der Spitze. Im
neunköpfigen Gremium sind ne-
ben den beiden Vizepräsidentin-
nen jedoch zwei weitere Frauen
vertreten.

Deklariertes Ziel des Buches ist,
über die Geschlechtergerechtig-
keit eine «Profilierung der re-
formierten Kirchen» zu errei-

chen. An wen richtet sich diese
Publikation?
Die originelle Mischung von
Portraits und Biographien mit
wissenschaftlichen Beiträgen
öffnet ein breites Spektrum
beim Zielpublikum. Das Buch
ist keine Profilierungsaktion der
Frauen in der Kirche oder gar
ein Seitenhieb auf die katholi-
sche Kirche. Wir wollen damit
sensibilisieren und Mut machen,
das weltweite Solidarnetz der
Frauen in der Kirche auszubau-
en. Der Satz von den Frauen, die
die Kirchen tragen, und den
Männern, die sie leiten, kommt
nicht von ungefähr.

Verändert die stärkere Präsenz
der Frauen in Leitungspositio-
nen die kirchliche Arbeit?
Das ist schwer zu beurteilen.
Frauen setzen oft andere
Schwerpunkte in ihrer Arbeit,
haben andere Vorstellungen, an-
dere Kompetenzen. Aber dieses
«Andere» wirkt oft befruchtend
auf das Ganze, auch auf das
kirchliche Leben in seiner Viel-
falt und kommt den unterschied-
lichen Bedürfnissen von Men-

schen entgegen, die in der Kir-
che etwas suchen, das sie
vielleicht auch ausserhalb des
sonntäglichen Gottesdienstes
oder in besonderen Feiern fin-
den möchten: liturgisch, spiritu-
ell, meditativ. Die Angebote
auch von Pfarrern sind reich, die
Pfarrerinnen machen sie reicher.

Wann werden die Frauen in der
Schweiz mehrheitlich die Pfarr-
stellen besetzen und das Kir-
chenleben bestimmen?
Sieht man auf die Zahl der Theo-
logiestudentinnen, ist zu erwar-
ten, dass diese Zahl künftig wei-
ter wachsen wird. Ich freue mich
über jede Pfarrerin, die nach
Schaffhausen kommt, und habe
mit ordinierten Frauen immer
sehr gute Erfahrungen gemacht.
Besonders begrüssenswert finde
ich jedoch stets, wenn wir Pfarr-
ehepaare für unsere Pfarrämter
gewinnen können. Aber ich
möchte auch die Pfarrer nicht
missen! Eine ausgewogene Mi-
schung zwischen Pfarrerinnen
und Pfarrern belebt den theolo-
gischen Diskurs und bereichert
die pfarramtliche Arbeit.

«Ich freue mich über jede Pfarrerin, die nach Schaffhausen kommt.» Silvia Pfeiffer ist Mitherausgeberin
von «Wenn Frauen Kirchen leiten».   (Foto: Peter Pfister)

az Silvia Pfeiffer, das Buch
«Wenn Frauen Kirchen leiten»
kündigt in seiner Unterzeile von
einem «neuen Trend in den re-
formierten Kirchen der
Schweiz». Haben die Frauen in
der Kirche die Macht übernom-
men?
Silvia Pfeiffer Natürlich haben
sie die Macht noch nicht über-
nommen. Aus meiner Sicht ist
das auch kein erstrebenswertes
Ziel. Weltweit ist die schweizeri-
sche reformierte Landeskirche
jedoch die einzige, die in ihrer
Leitung derart stark von Frauen
geprägt ist. In keinem anderen
europäischen Land ist der Frau-
enanteil so gross,  ebenso wenig
in Drittweltländern, wo die
Strukturen noch sehr patriar-
chalisch sind. Für uns war wich-
tig, einmal nach den Gründen zu
suchen, weshalb diese Entwick-
lung gerade bei uns eingesetzt
hat.

Es fällt auf, dass vor allem die
weniger begüterten Kantonal-
kirchen von Frauen geleitet wer-
den. Finanzkräftige Kirchen sind
dagegen eine Männerdomäne
geblieben. Haben die Frauen
hier tatsächlich eine neue Positi-
on erobert, oder übernehmen sie
einfach ein Feld, das den Män-
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In der Altstadt von Schaffhausen hätten sich die jungen Mädchen
aus Südfrankreich wie Fische im Wasser  gefühlt, schrieben die
«Schaffhauser Nachrichten» über das «schneidige Defilée» des Ma-
joretten-Corps «Bataillon de charme» am Freitagabend, dem 29.
August 1970. Das zahlreiche Publikum habe dem frischen Spiel und
den einfallsreichen Paraden kräftig applaudiert. Und weiter ver-
merkte der Berichterstatter: «Eine Augenweide speziell für die vie-
len älteren Herren unter den Zuschauern waren die schmucken
Kostüme und die 80 Paar weissgestiefelter Mädchenbeine.» Max
Baumann hat den Auftritt der «Weissgestiefelten» von erhöhter
Warte aus im Bild festgehalten. Die charmante Truppe befand sich
offenbar auf  Tournee und war als Gast des Verkehrsvereins der Stadt
Schaffhausen im Schloss Laufen einquartiert.
(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter
www.stadtarchiv-schaffhausen)

KOSTPROBE AUS DEM PROJEKT PRESSEFOTOGRAFIE
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Im Garten der fünf Sinne
Das an Sommerwochenen-

den von Heerscharen über-

flutete Yvoire mit seinem gut

erhaltenen alten Ortskern

ist nicht zuletzt wegen seines

berühmten Gartens im Früh-

ling einen Besuch wert.

PETER PFISTER

Das Fischerdorf Yvoire wurde
Anfang des 14. Jahrhunderts
von den Grafen von Savoyen
befestigt. Seine strategische
Lage an der Spitze einer Halb-
insel erlaubte es, den Schiffs-
verkehr von und nach Genf zu

kontrollieren. Der Anfang
des 20. Jahrhunderts  ver-
armte Ort hat sich mittler-
weile zu einem savoyischen
Stein am Rhein gemausert.
Der zwischen Genf und Evi-
an gelegene Ort ist auch be-
quem per Schiff von Genf
oder Lausanne aus erreich-
bar. Unzählige Souvenirlä-
den, Boutiquen und Restau-
rants säumen die schmalen
Strässchen des mittelalterli-
chen Ortskerns.

Eine besondere Attraktion
ist der «Garten der fünf Sin-
ne». Im ehemaligen Gemü-
segarten des Schlosses wur-
de ein mittelalterlicher Gar-

ten rekonstruiert, der einen nach
dem Trubel auf den Gassen mit
wohltuender Stille empfängt.

LABYRINTH DER RUHE

Die als Labyrinth angelegte
Oase der Ruhe ist den fünf Sin-
nen gewidmet. So sind in dem
Geruchssinn gewidmeten Teil
stark duftende Pflanzen versam-
melt, deren Blätter zwischen
den Fingern zerrieben werden
dürfen. Klebrige, samtweiche,
raue oder kitzelnde Pflanzen
sind in dem Tastsinn gewidmeten
Teil zu erleben. Neben dem Ra-
scheln der Blätter kann sich das
Ohr am Plätschern der Brunnen
und am Gurren der winzigen
Täubchen erquicken.

Das Auge wird erfreut durch
eine jahreszeitlich wechselnde
Blütenpracht, und der Ge-
schmackssinn wird im Gemüse-
und Früchtegarten angespro-
chen. Leider darf man bei letzte-
rem mangels Nachschub nicht
zugreifen – dafür wird man beim
Verlassen des Gartens mit fri-
schen Beeren oder anderen
Früchten entschädigt.

Geöffnet ist der Garten täglich
von Mitte April bis Mitte Okto-
ber.

Besuch im mittelalterlichen Ort Yvoire am französischen Ufer des Genfersees

Camper USA/Kanada 2007

Marc + Susan Sulzberger
Reisebüro Marc Sulzberger
vis-à-vis Migros, Neuhausen am Rheinfall
Tel. 052 674 00 08/09, www.sulzberger.com

Mehr Infos bei Ihren
Wohnmobil-Experten:

Frühbucher-Ermässigung
nur noch bis 31. 1. 2007
Jetzt schnell buchen und
bis zu Fr. 1660.– sparen.
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SemaSema
S P R A C H R E I S E N
Karstgässchen 4 � 8201 Schaffhausen
Tel.: 052 625 68 25 
www.semasprachreisen.ch

Ihr Partner für erfolgreiche
Sprachaufenthalte

Es ist nie zu früh, um eine
Sprache zu erlernen.

Die Anforderungen in der Schule und am
Arbeitsplatz nehmen zu. Investieren Sie
in sprachliche Aus- und Weiterbildung:

• Familienschulen für Kinder ab 7 Jahren
• Schülerkurse
• Diplomkurse
• Business Kurse
• Intensivkurse
• Teacher Kurse
• Ferienkurse

Auf Ihre Anmeldung freut sich

Rattin AG   Tel. 052 633 00 00

www.rattin.ch

Unser neues Frühlings- und

Sommerprogramm ist da!

Saisoneröffnungsfahrt Kamelienblüte

in der Toscana

22. – 25. 03. 07, 4 Tage, HP Fr. 520.–

Italienische 3-Seen-Fahrt

06. – 09. 04. 07, 4 Tage, HP Fr. 535.–

Französischer Jura

06. – 08. 04. 07, 3 Tage, HP Fr. 480.–

Wien – Marillenblüte Wachau

09. – 13. 04. 07, 5 Tage, HP Fr. 770.–

Verona – Gardasee mit Kochkurs

14. – 17. 04. 07, 4 Tage, ZF Fr. 560.–

Kur- und Erholungsferien Ischia

14. – 28. 04. 07, 15 Tage, HP Fr. 1340.–

Dalmatische Küste

21. – 28. 04. 07, 8 Tage, HP Fr. 1240.–

Blumenriviera

26. – 29. 04. 07, 4 Tage, HP Fr. 460.–

Provence
01. – 06. 05. 07, 6 Tage, HP Fr. 1180.–

Emiglia-Romagna – San Marino

07. – 11. 05. 07, 5 Tage, HP Fr. 670.–

Jubiläumshit Schwarzwald

12. – 13. 05. 07, 2 Tage, HP Fr. 280.–

Passau – Oberösterreich

17. – 20. 05. 07, 4 Tage, HP Fr. 560.–

Agrarreise Kärnten

27. – 30. 05. 07, 4 Tage, HP Fr. 670.–

Holland – 3-Flüsse-Schifffahrt

27. – 31. 05. 07, 5 Tage, HP Fr. 830.–

Erfurt – Weimar – Leipzig

03. – 07. 06. 07, 5 Tage, HP Fr. 690.–

Sankt Petersburg – Finnland – Schweden

03. – 13. 06. 07, 11 Tage, HP Fr. 2450.–

Veloreise Elsass

10. – 16. 06. 07, 7 Tage, HP Fr. 1440.–

Nordic Walking und Aquafitness

im Vinschgau

18. – 22. 06. 07, 5 Tage, HP Fr. 810.–

Genfersee – Golden Pass – Thunersee

24. – 26. 06. 07, 3 Tage, HP Fr. 440.–



Donnerstag
18. Januar 2007 KANTON  19

Regierungsrat legt revidiertes Altersbetreuungs- und Pflegegesetz vor

Nicht mehr nur auf die Heime fixiert
Schaffhausen steht in der

Schweiz an dritter Stelle beim

Anteil an Betagten über 64

Jahre. Dieser Anteil dürfte sich

bis ins Jahr 2030 drastisch er-

höhen. Darum legt das De-

partement des Innern dem

Kantonsrat ein total revidier-

tes Altersbetreuungs- und

Pflegegesetz  vor. Gemeinden,

Heime und Spitex-Dienste

dürften zufrieden sein.

BEA HAUSER

Die neuesten Zahlen zeigen es:
Im Kanton Schaffhausen leben
13‘400 Menschen, die über 64
Jahre alt sind. Das sind 18,4
Prozent der Bevölkerung. Da-
mit liegt der Kanton hinter Ba-
sel-Stadt (20,7 Prozent) und Tes-
sin (18,6 Prozent) an dritter
Stelle. Und die demografische
Entwicklung zeigt, dass im Jahr
2030 im Kanton Schaffhausen
18‘000 Menschen über 64 Jahre
alt sein werden. Regierungsrätin
Ursula Hafner-Wipf brachte es
an der gestrigen Medienorien-
tierung ihres Departements des
Innern auf den Punkt: «Dann
haben wir ein Problem.» Um
diesem Problem vorzubeugen,
wurde im Reformprojekt sh.auf
ein Teilbereich «Gesundheit/Al-
ter» bearbeitet, und daraus ent-
stand die breit abgestützte Al-
terskommission, die im Mai
letzten Jahres vorgestellt wurde.

NEUE BETREUUNGSFORMEN

Das Ziel der Totalrevision des
Altersbetreuungs- und Pflegege-
setzes ist es, gute Leistungen für
betagte Menschen zu erbringen,
das Kostenwachstum im Pflege-
bereich zu begrenzen, die Auf-
gaben der Alters- und Pflegehei-
me sowie der Spitexorganisatio-
nen genauer zu definieren, kei-
ne ungleichen Subventionsrege-
lungen mehr zuzulassen und
Spielraum für neue Wohn- und

Betreuungsformen zu schaffen.
«Wir dürfen nicht mehr nur auf
Altersheime fixiert sein», mein-
te Ursula Hafner-Wipf. Man
muss zudem wissen, dass der
Bund sich aus der Spitexfinan-
zierung zurückgezogen hat.
Bisher bezahlte der Kanton
Bau- und Betriebsbeiträge an
die Heime und unterstützte die
Spitexorganisationen finanziell.

Für die Zukunft ist nun vorge-
sehen, dass die finanziellen Bei-
träge der öffentlichen Hand zur
Unterstützung der Heimpflege
und der Spitex-Dienste zu 100
Prozent durch die Gemeinden
ausbezahlt werden. Den Ge-
meinden ihrerseits sollen dann
in einem zweiten Schritt 50 Pro-
zent der anrechenbaren Auf-
wendungen vom Kanton zu-
rückerstattet werden. Ursprüng-
lich wollte man den Gemeinden
eine Alterspauschale von 1‘000
Franken pro Einwohnerin/Ein-
wohner zahlen.

KRITIK AN PAUSCHALE

Die Totalrevision des Altersbe-
treuungs- und Pflegegesetzes
ging gemäss Regierungsrätin
Hafner im letzten Jahr in die
Vernehmlassung, die bis Mitte

November dauerte. Kritik kam
gegen die erwähnte Alterspau-
schale, die jetzt aufgehoben
wurde, sowie gegen die Pla-
nungsversorgung der Heime
und der Spitex-Dienste. Im Kan-
ton Schaffhausen gibt es zehn
Kommunen mit eigenen Alters-
und Pflegeheimen: vier öffentli-
che und zwei private in der
Stadt, zwei in Neuhausen sowie
je eines in Beringen, Thayngen,
Schleitheim, Hallau, Stein am
Rhein, Wilchingen, Ramsen und
Neunkirch. 22 Gemeinden brin-
gen ihre alten Leute in diesen
Standortgemeinden unter.

In Sachen Altersheimplätze in
der Relation zur Bevölkerung
liegt der Kanton an der Spitze.
Gibt es durchschnittlich in der
Schweiz 70 Altersheimplätze
pro 1‘000 Einwohner/innen,
sind es im Kanton Schaffhausen
deren 90, also 30 Prozent mehr.
Bei der Betreuung durch die
Spitex liegt Schaffhausen hinge-
gen 30 Prozent unter dem
schweizerischen Durchschnitt.

«Wir müssen nun die Heim-
standortgemeinden verpflich-
ten, mit allen Alters- und Pflege-
heimen und den Spitex-Diens-
ten Leistungsverträge abzu-
schliessen», erklärte Markus

Schärrer, Leiter des Gesund-
heitsamts. Vor allem die Spitex-
Dienste sollen dort, wo es nötig
ist, regionalisiert werden. Wäh-
rend in den letzten 20 Jahre die
Pflegeabteilungen in den kom-
munalen Altersheimen kontinu-
ierlich ausgebaut wurden, sind
die Anzahl Fälle mit Langzeit-
pflege im kantonalen Pflegezen-
trum gesunken. «Das wollte man
so», unterstrich Schärrer. Als Ab-
teilung Geriatrie des Kantons-
spitals bleibt das Pflegezentrum
Kompetenzzentrum für Abklä-
rungen und Rehabilitationen.
Laut Markus Schärrer wird die
Übergangspflege nach Spitalbe-
handlungen an Bedeutung zu-
nehmen. Dieser Fall tritt ein,
wenn das Kantonsspital die Be-
handlung beendet hat und die
Patientin beispielsweise noch
nicht nach Haus kann oder noch
keinen Altersheimplatz hat.
Dafür ist das Pflegezentrum da.

Die Vorlage mit der Totalrevi-
sion des Altersbetreuungs- und
Pflegegesetzes geht jetzt an den
Kantonsrat. Regierungsrätin Ur-
sula Hafner-Wipf wünschte sich
gestern, dass das Gesetz Anfang
2008 in Kraft treten würde, da-
mit von 2009 an die nötigen
Strukturen eingeführt sind.

Das Pflegezentrum ist für Rehabilitation und Übergangpflege eingerichtet.   (Archivfoto: Peter Pfister)
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Stefan Sigerist stellte sein neustes Buch über Schweizer in Ägypten, Triest und Bulgarien vor

«Ein Thema fand seinen Autor»
Mit der Präzision eines Uhr-

werks veröffentlicht der

Schaffhauser Unternehmer

Stefan Sigerist im Abstand von

jeweils drei Jahren neue Bü-

cher. Sigerists grosse Leiden-

schaft ist die Erforschung der

Lebensgeschichten von unter-

nehmungslustigen Schweizern

im Orient und in Asien.

Etwa ein Drittel der Schweizer
Auswanderer führte eigene Un-
ternehmen.

SPRUNGBRETT TRIEST

Bei der Erforschung des Schick-
sals der Schweizer Familien in
Triest entdeckte Stefan Sigerist,
dass diese Stadt für viele
Schweizer Auswanderer das
Sprungbrett für Neugründun-
gen in Ägypten bildete. So kam
es vor, dass der Vater den Haupt-
sitz in Triest betreute, während
sich der Sohn um die Filiale in
Ägypten kümmerte. Das war
während des Ersten Weltkriegs
hilfreich. Damals standen Öster-
reich und das englisch besetzte
Ägypten in feindlichen Lagern.
Dank der trickreich organisier-
ten, personell getrennten Lei-
tung von Zentrale und Filiale
konnten die drohenden Enteig-
nungen verhindert werden, weil
die kriegführenden Parteien na-
türlich keine Firmen unter
«feindlicher» Leitung in ihrem
Hoheitsgebiet duldeten.

Dieses Glück war den Schwei-
zer Unternehmen in Ägypten
vierzig Jahre später nicht mehr
gegönnt. Damals gerieten sie in
den Strudel der Suezkrise von
1956 und wurden durch die
Nasser-Regierung enteignet.
Fast alle Schweizer Auswande-
rerfamilien, die oft in der zwei-
ten oder gar dritten Generation
im Land der Pharaonen lebten,
hauptsächlich in Kairo oder Ale-
xandrien, verloren ihren Besitz
und kehrten in die Schweiz zu-
rück. Ihre Betriebe, wie etwa
das legendäre Café der Tessiner
Familie Groppi in Kairo, bestan-
den manchmal unter dem bishe-
rigen Namen weiter, jetzt aber
unter ägyptischer Leitung.

GÄRTNER BEIM KÖNIG

Unter den Schweizer Auswan-
derern in Ägypten, deren Le-
bensgeschichte Stefan Sigerist
in seinem neusten Buch nach-
zeichnet, befand sich auch der
Gärtner Christian Stamm aus
Schleitheim. Aus armen Verhält-

nissen stammend, hatte er in
Zürich eine Gärtnerlehre absol-
viert und später als Gärtner des
Grand Hotels Gütsch in Luzern
mit einem Blumenarrangement
die Aufmerksamkeit der engli-
schen Königin Viktioria auf sich
gezogen. Ihr Empfehlungs-
schreiben verschaffte ihm eine
Anstellung in Paris, das damals
als Mekka der Gartenbaukunst
galt. Dort wiederum wurde der
Khedive (König) von Ägypten
auf ihn aufmerksam. Er enga-
gierte Stamm als Hofgärtner
und liess ihn unter anderem in
der Nähe von Kairo einen Park
anlegen. Als alter Mann kehrte
Stamm nach Schleitheim zu-
rück, wo er sich eine Villa erbau-
te und die Schule seines Heimat-
ortes mit einer Kindermumie
und einem ausgestopften Kro-
kodil beschenkte.

Eine umfangreiche Korrespondenz mit zurückgekehrten Schweizer Auswanderern oder ihren Nachfah-
ren bildet die Basis für die Bücher, die Stefan Sigerist über die Lebensgeschichten von Schweizern in
Orient und in Asien veröffentlicht hat.   (Foto: Peter Pfister)

«Schweizer in Ägypten, Triest und
Bulgarien» ist im Selbstverlag er-
schienen (Preis: 60 Franken). Das
Buch kann direkt beim Autor und in
allen Buchhandlungen bezogen
werden.

BERNHARD OTT

An der Buchvernissage im Park
Casino umschrieb der Histori-
ker und Lehrer Markus Späth
die Passion des Hobbyhistori-
kers Stefan Sigerist mit dem
treffenden Satz: «Hier fand ein
Thema seinen Autor». Der Autor
selbst meinte trocken: «Ich habe
eine Marktlücke entdeckt.» Seit
1998 publiziert der Chef des
seit 1867 bestehenden Schaff-
hauser Traditionsunternehmens
Carl Sigerist AG, das im Herblin-
gertal unter anderem Pendeltü-
ren und Rolltore herstellt, akri-
bische Studien über das Schick-
sal von Schweizer Auswanderer-
familien in Asien und im Mittel-
meerraum.

Sigerists viertes Werk ist mit
260 Seiten das umfangreichste
und trägt den Titel «Schweizer
in Ägypten, Triest und Bulga-
rien». Im Zentrum stehen
Schweizer Auswanderer in der
adriatischen Küstenstadt Triest,
die bis 1918 Teil des Kaiser-
reichs Österreich-Ungarn war
und gleichzeitig der wichtigste
Hafen für die Schweiz. Um
1900 wohnte und arbeitete eine
bedeutende Schweizer Kolonie
von rund 800 Personen in Triest.
Die Mehrheit verdiente ihr Brot
im Gastgewerbe, als Caffetieri
und Kellner, «sodass es
zeitweise im Engadin keine ein-
heimischen Bäcker und Kondi-
toren mehr gab, weil sie alle aus-
gewandert waren», erzählte Ste-
fan Sigerist an der Vernissage.
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Der noch junge Verein Agglomeration Schaffhausen hat immer mehr Mitglieder (Teil  2)

Die Deutschen wollen weiterhin die A98
Im ersten Teil über die Ver-

nehmlassung zum Agglomera-

tionsprogramm Schaffhausen

plus, Teil Siedlung und Ver-

kehr, erfuhren wir von den

Zweifeln an den hochgesteck-

ten Zielen des Regierungsrats

(siehe «az» vom 4. Januar).

Heute geht es unter anderem

um Siedlungsentwicklung und

um die A98.

wicklungsschwerpunkten her-
ausgefallen, obwohl ihn neben
Neuhausen und Jestetten auch
der Schaffhauser Regierungsrat
und die Wirtschaftsförderung
unterstützen. Patrick Altenbur-
ger erklärte, dass der Bund in
seiner Stellungnahme zum
Grobkonzept kritisiert habe,
dass für eine Agglomeration der
Grösse Schaffhausens zu grosse
und zu viele Entwicklungs-
schwerpunkte ausgewiesen wür-
den. Darunter seien Schwer-
punkte wie das Mühlental, die
zentrumsnaher und durch den
Bahnhof Schaffhausen und das
Buszentrum bereits heute we-
sentlich besser erschlossen seien
als das Gebiet zwischen Jestet-
ten und Neuhausen.

Der Landkreis Waldshut, Jes-
tetten, der Regionalverband
Hochrhein-Bodensee, Rafz und
der Zürcher Regierungsrat weh-
ren sich gegen die von den SBB
geplante Aufhebung des Bahn-
hofs Altenburg-Rheinau. Für ei-
nen Verzicht auf diese Schlies-
sung sieht hingegen der Verein
Agglomeration keine guten

Chancen. Die Station werde im
Schnitt von täglich 30 Reisen-
den genutzt und müsste im Zu-
sammenhang mit dem Doppel-
spurausbau auf der Bülacherli-
nie für den S-Bahn-Verkehr aus-
gebaut werden, erklärte Patrick
Altenburger. Diese Mittel seien
für den Ausbau von Lottstetten
und Jestetten vermutlich besser
investiert. «Aber letztlich ist es
eine Frage von Kosten und Nut-
zen, die vor allem von den SBB
zu beantworten ist», hielt Alten-
burger fest.

«DAS IST UND BLEIBT SO»

Die deutschen Partner, allen
voran der Landkreis Waldshut,
machen Druck für die Fortfüh-
rung der A98 auf die Hochrhein-
Bodensee-Achse, also durch
Schaffhausen und das Weinland.
Dagegen wehren sich natürlich
die Gemeinden Dachsen und
Marthalen, für die diese Stras-
senführung «nicht in Frage
kommt». Verkehrsplaner Alten-
burger blieb auf Anfrage sach-
lich: «Der Regierungsrat hat

immer gesagt, dass eine Weiter-
führung der A98 durch den Kan-
ton Schaffhausen nicht in Frage
kommt. Das ist und bleibt so.»
Nach Prognosen der Verkehrs-
planer gäbe es Kapazitätspro-
bleme im Strassenverkehr nur
auf der Nord-Süd-Achse.

Zum Thema verkehrsberuhig-
te Rheinuferstrasse stellt die Ge-
meinde Feuerthalen zu Recht
fest, dass die geplanten Mass-
nahmen bei der Rheinuferstras-
se das Problem des ungelösten
Ost-West-Verkehrs verschärf-
ten. Feuerthalen lehnt eine
mögliche Teil-Ersatzverbindung
durch Langwiesen und Feu-
erthalen auf die A4 bei Flurlin-
gen als «völlig unhaltbar» ab.
Auch da blieb Patrick Altenbur-
ger pragmatisch. Das Thema
Rheinuferstrasse werde in der
zweiten Phase vertieft, und man
werde das Gespräch mit den Be-
troffenen suchen. Beinahe beru-
higend meinte er: «Feuerthalen
ist durch den Gemeindepräsi-
denten neu im Fachausschuss
vertreten.»

(Schluss)

Eine Ersatzverbindung durch Langwiesen und Feuerthalen wegen einer teilweise verkehrsberuhigten
Rheinuferstrasse lehnt die Gemeinde als «völlig unhaltbar» ab.  (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Im Vernehmlassungsbericht des
Agglomerat ionsprogramms
Schaffhausen plus ist die so ge-
nannte Siedlungsentwicklung
nach innen noch ziemlich allge-
mein und ungenau definiert.
Warum das so ist, wollten wir
von Patrick Altenburger, Leiter
der Koordinationsstelle öffentli-
cher Verkehr im Kanton Schaff-
hausen, wissen. Er meinte, die
Aufgabe in der kommenden
Phase sei es, konkrete Massnah-
men zu prüfen und vorzuschla-
gen, welche das Ziel der Sied-
lungsentwicklung nach innen
unterstützen. Im schriftlichen
Kommentar werden zu diesem
Thema Beispiele wie der Um-
gang mit zu grossen oder
schlecht gelegenen Bauzonen,
die Umnutzung von Industrie-
brachen, Massnahmen zur äus-
seren Siedlungsbegrenzung,
eine angemessene  Durchgrü-
nung oder die Stadtdurchlüf-
tung genannt. Patrick Altenbur-
ger sagte, es gehe auch um die
Aufwertung solcher Gebiete
und beispielsweise um die Koor-
dination der Zonenplanungen.

SWISS EURO PARK ADE?

Dem Swiss Euro Business Park,
dem grenzüberschreitenden Ge-
werbepark Neuhausen–Jestet-
ten, scheinen bekanntlich die
Felle davonzuschwimmen, und
zwar in Berlin. Im Agglomerati-
onsprogramm ist er aus den Ent-
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Neue
Fraktionschefs
Kantonsrat. Seit letzten Montag
haben die SVP- und die ÖBS/
EVP-Fraktionen neue Präsiden-
ten. Für den als neuen zweiten Vi-
zepräsidenten ins Ratsbüro ge-
wählten Löhninger Markus Müller
präsidiert der Landwirt Gottfried
Werner (SVP, Beggingen) neu die
Fraktion. Und nach Hans-Ueli
Bernath, (ÖBS, Thayngen) über-
nimmt KV-Rektor René Schmidt
(ÖBS, Schaffhausen) die Leitung
der ÖBS/EVP-Fraktion. (ha.)

Budget knapp angenommen
Thayngen/Stein am Rhein. Relativ
knapp, mit 1004 Ja- gegen 750
Neinstimmen haben die Stimm-
berechtigten das Budget 2007
der Reiatgemeinde angenom-
men. Das  ist eine Zustimmung
von 57,2 Prozent – der Gemein-
derat hatte einen Ja-Anteil von
60 bis 70 Prozent erwartet. Ge-
meindepräsident Bernhard Mül-
ler sagte am Montag im Kantons-
rat der «az» auf Anfrage: «Ich bin
froh und erleichtert, dass es posi-
tiv herausgekommen ist.» Der
Gemeinderat teilte ferner mit,
dass mit dem Budget 2007 die
seit 2001 eingeleiteten Renova-
tionsarbeiten an den  Schulhäu-
sern planmässind in diesem Jahr
zu Ende geführt würden. Auch in
den übrigen Projekten sowie im
Tagesgeschäft sei der Gemeinde-
rat nun wieder voll handlungsfä-
hig. Er nehme aber andererseits
die kritischen 750 Nein-Stimmen
ernst und werde, wie bereits
mehrmals dargelegt, mit entspre-
chenden Massnahmen die zu-

künftige Finanzpolitik der Ge-
meinde angehen.

Ein Komitee rund um Walter
Bernath hatte bekanntlich das  Re-
ferendum gegen das diesjährige
Budget ergriffen, weil es eine Er-
höhung der Verschuldung um eine
halbe Million Franken vorsieht.
Laut Tageszeitung habe Walter
Bernath am Sonntag zur Abstim-
mung gesagt, er gratuliere dem
Gemeinderat und kondoliere der
Gemeinde. Das Budget tritt nun
sofort in Kraft.

KLARE ZUSTIMMUNG IN STEIN

Bei einer relativ tiefen Stimmbe-
teiligung von 39,2 Prozent haben
die Stimmberechtigten von Stein
am Rhein dem Neubau einer
Heizzentrale, dem Wärmeverbund
und einer Netzererweiterung zu-
gestimmt. 667 Personen unter-
stützten den notwendigen Kredit
von 2,55 Millionen Franken; 117
waren dagegen. Die Bauzeit be-
trägt ein halbes Jahr.    (ha.)

Reiche Ausländer
privilegiert?
Kantonsrat. Kantonsrat Hans-Jürg
Fehr (SP, Schaffhausen) hat eine
Interpellation zum Thema Steuer-
privilegien für reiche Ausländer
eingereicht.  Er möchte vom Re-
gierungsrat wissen, wie die gesetz-
lichen Grundlagen im Kanton be-
treffend die Pauschalbesteuerung
aussehen und wie diese in der Pra-
xis gehandhabt würden. Ferner
will Fehr wissen, wie viele Perso-
nen im Kanton zurzeit von solchen
Steuerprivilegien profitierten, und
wie hoch die  Steuererträge für
Kanton und Gemeinden aus die-
sen Pauschalbesteuerungsabkom-
men seien. Kantonsrat Fehr möch-
te zudem in Erfahrung bringen,
wie sich der Regierungsrat zu den
Vorschlägen des Pauschalbesteue-
rungs-Ausschusses der Finanzdi-
rektorenkonferenz stelle, der den
durchschnittlichen schweizeri-
schen Steuerertrag von 75'000
Franken pro Jahr verdoppeln
möchte. Als Letztes möchte Fehr
wissen, wie viele juristische Perso-
nen von Steuererleichterungen
profitieren, und was die Gründe
sind, dass den Unternehmen die
Pauschalbesteuerung zugestanden
worden ist. In seiner Kurzbegrün-
dung schreibt Kantonsrat Fehr, es
sei nicht einzusehen, weshalb
wohlhabende Ausländer gegenü-
ber «normalen» Steuerpflichtigen
bevorzugt werden sollten. Diese
Praxis trage sicherlich nicht zur
Stärkung der allgemeinen Steuer-
moral bei. (ha.)

Mit Lenherr
und  Müller
Schaffhausen. Letzte Wo-
che nominierten die De-
legierten der FDP des
Kantons Schaffhausen
erwartungsgemäss den
58-jährigen Regierungs-
rat Hans-Peter Lenherr
und die 50-jährige Bar-
bara Müller-Buchser, die
Präsidentin des Kanto-
nalen Gewerbever-
bands, für die diesjähri-
gen Nationalratswahlen.
Mit diesen beiden Kan-
didaten möchte die FDP
den frei werdenden Sitz
von Gerold Bührer ver-
teidigen, schreibt die
Partei in einer Medien-
erklärung.

Hans-Peter Lenherr
hat mittlerweile seinen
Rücktritt als Regie-
rungsrat auf Ende dieses
Jahres mitgeteilt, unab-
hängig von einer allfälli-
gen Wahl. Er schreibt in
einem Pressecommuni-
qué, nach 16 Jahren
scheine ihm der Zeit-
punkt gekommen,
nochmals eine neue
Herausforderung zu
suchen. Sollte er im
Herbst ins eidgenössi-
sche Parlament gewählt
werden, würde er sich
künftig weitgehend sei-
nem neuen Amt wid-
men. Andernfalls würde
er in seinen angestamm-
ten Beruf als Rechsan-
walt zurückkehren,
schreibt Lenherr. (ha.)

155 statt 80
Thayngen. In der Nacht
auf Montag erwischte
die Verkehrspolizei auf
der J15 einen deut-
schen Automobilisten,
der statt mit 80 mit 155
km/h fuhr. Fahraus-
weisentzug und ein
Bussendepositum von
3'500 Franken waren
die Folge. (Pd.)

Einwendungsverfahren gestartet
Schaffhausen. Der Stadtrat hat an
seiner Sitzung vom 19. Dezember
2006 die Bestimmungen für eine
neue Sonderzone «Vorderes
Mühlental» zu Handen des Ein-
wendungsverfahrens verabschie-
det. Das von den Investoren Klai-
ber/Gabl vor kurzem der Öffent-
lichkeit vorgestellte  Konzept für
die Neunutzung des Stahlgiesse-
rei-Areals im Mühlental sieht
eine Mischnutzung vor. Sie um-
fasst auch einen bedeutenden
Wohnanteil. Dieser liesse sich mit
der heutigen Zonenzuordnung
(Industrie- und Dienstleistungs-
zone) nicht realisieren. Mit der
vorgesehenen neuen Zone soll
die erforderliche rechtliche
Grundlage für die Umsetzung des
Konzepts gelegt werden. Um den
besonderen topografischen und

baulichen Gegebenheiten im vor-
deren Mühlental Rechnung tragen
zu können, hat sich der Stadtrat
entschieden, eine Sonderzone zu
schaffen. Zuständig für die erfor-
derliche Anpassung von Bauord-
nung und Zonenplan ist der Gros-
se Stadtrat. Im Anschluss an die
Schaffung der Sonderzone werden
weitere Planungsschritte folgen
(Rahmenplan, Quartierplan), be-
vor mit der baulichen Umsetzung
begonnen werden kann. Die  Er-
gänzung der Bauordnung und die
Änderung des Zonenplans können
ab sofort bis zum 12. Februar im
Haus zum Ritter, Münstergasse 30,
bei der Baupolizei oder beim Pla-
nungsbüro eingesehen werden. In-
nerhalb der Auflagefrist können
beim Stadtrat schriftlich Einwen-
dungen erhoben werden.    (Pd.)

Simon Stocker ersetzt Rebekka Plüss
Grosser Stadtrat. Der Stadtrat er-
klärt Simon Stocker, Alternative
Liste Schaffhausen, als in den
Grossen Stadtrat gewählt. Simon

Stocker löst Rebekka Plüss ab, die
auf Ende Dezember 2006 zurück-
getreten ist. Stocker wurde am
Dienstag erstmals begrüsst.    (Pd.)
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Gut arbeiten und darüber schreiben
Sozialreferat lanciert eigene Publikation, andere Referate und Geschäftsbericht sollen folgen

Den Anfang macht das Sozialre-

ferat, andere Bereiche sollen fol-

gen: Der Stadtrat hält es für

höchst dringend, seine Partner

in eigener Regie und auf moder-

nere Weise über die Arbeit der

öffentlichen Verwaltung zu infor-

mieren.

PRAXEDIS KASPAR

Schluss mit rätselhaften Zahlen-
kolonnen, Schachtelsätzen und
ausgebleichten Bildchen auf Wol-
le-Seide-Bast-Papier: Was Stadt-
präsident Marcel  Wenger und So-
zialreferent Thomas Feurer am
Dienstag den Medien präsentier-
ten und ab sofort rund 500 An-
sprechpartnern zugänglich ma-
chen wollen, darf mit Fug als PR-
Coup in eigener Sache bezeichnet
werden. Eine moderne Stadtver-

waltung, hiess es, brauche zeitge-
mässe, appetitliche Informations-
werkzeuge, bei deren Gebrauch
das Zielpublikum nicht gleich in
Schlaf sinke. Ausserdem will man
die Dinge ins rechte und beste
Licht rücken: Auf schönem Papier
mit farbigen Bildern und in ver-
ständlichen Sätzen sagen, wie gut
man arbeitet, zum Beispiel in den
Quartieren. Oder, dass Schaffhau-
sen durchaus nicht am meisten So-
zialhilfeempfänger hat. Dass we-
niger Wohnungen leerstehen im
Birch, das Image aber trotz Gross-
einsatz des Sozialreferats leider
noch immer angekratzt ist. Dass
Schulsozialarbeit viel bringt – und
wer sie leistet. Und wer die Frauen
und Männer sind, die sonst nur in
grauen Lettern erscheinen und oft
nicht so, wie sie es selber mögen.
Das Amt, in der vorliegenden ers-
ten Ausgabe von «Aspekte» ist es
das Sozialreferat, will von sich re-

den machen bei den Parlamenten,
den Zusammenarbeitspartnern
und der interessierten Öffentlich-
keit. «Aspekte» wird vorerst
zweimal im Jahr erscheinen und
ist auf der Homepage der Stadt
unter der Adresse www.stadt-
schaffhausen.ch, die ohnehin jetzt
weit mehr an Informationen bie-
tet, einzusehen und herunterzula-
den. Kommt das Pilotprojekt gut
an, wird die Publikation auf ande-
re Referate ausgedehnt. Und
schliesslich soll auch der jährliche
Geschäftsbericht der Stadt attrak-
tiver gestaltet werden. Auf ent-
sprechende Nachfrage bestätigte
aber der Stadtpräsident, dass,
insbesondere für die Medien, das
Rohmaterial an Zahlen und Fak-
ten zugänglich bleiben werde, ge-
mäss gesetzlichem Informations-
auftrag.  Über die Kosten des Pro-
jekts konnten die Herausgeber
noch keine Angaben machen.

Sondermarken als Steiner Botschafter

Ausgelagert
Schaffhausen. Der
Ausstieg des «Tages-
Anzeigers» aus der
gemeinsamen Früh-
zustellung zwingt
das Medienhaus
Meier + Cie AG
(«Schaffhauser
Nachrichten») in die
Offensive. Per 1. Ja-
nuar 2007 hat Meier
die eigene Frühzu-
stellorganisation in
eine neu gegründete
Tochtergesellschaft
namens «Schazo»
ausgegliedert, die
vier Voll- und 275
Teilzeitstellen anbie-
tet. Die «Schazo»
(Abkürzung für
«Schaffhauser Zu-
stellorganisation»)
ist vorläufig zu hun-
dert Prozent im Be-
sitz der Meier+Cie
AG. Die Geschäfts-
führung besorgt
Christian Stamm.

Der Schritt in die
Selbstständigkeit sei
ein Signal, dass man
für Partnerschaften
offen sei, sagte Ver-
waltungsratspräsi-
dent Norbert Nei-
ninger anlässlich ei-
ner Medienorientie-
rung. Trotz des Aus-
stiegs des «Tages-
Anzeigers», der sei-
ne Zeitungen sowie
die NZZ künftig
durch die eigene Zu-
stellorganisation
«Zuwo» verteilen
lässt, herrsche zwi-
schen den beiden
Organisationen
«kein Krieg», versi-
cherte Neininger
weiter. Die «Scha-
zo» verhandle ge-
genwärtig über Koo-
perationen sowohl
mit der «Zuwo» wie
auch mit der Post
und der APZ. Letz-
tere verteilt unter
anderem den
«Schaffhauser
Bock». (B.O.)

Elsa Baxter von
der Post und
Stadtpräsident
Franz Hostett-
mann freuen sich
über die Sonder-
marken. (Foto:
Peter Pfister)

Stein am Rhein. An einer kleinen
Feier wurde am letzten Montag
die vom Berner Künstler Beat
Kehrli gestalteten Briefmarkense-
rie enthüllt, die im Jubiläumsjahr
1000 Jahre Stein am Rhein den
namen des Städtchens in alle Welt

hinaustragen wird. Die Serie, zu-
sammengesetzt eine Panorama-
aufnahme des Rathausplatzes,
zählt drei Marken à 85 Rappen,
die in unterschiedlicher Breite ge-
halten sind, um die Häuser nicht
zu zerschneiden.  Nach dem

«Bergpanorama» mit Eiger,
Mönch und Jungfrau ist dies die
nächste Markenserie unter dem
Titel «Sehenswürdigkeiten der
Schweiz». Die Sondermarken sind
ab dem 7. März an jedem Post-
schalter erhältlich.    (pp.)



Eine richtige
Lokalzeitung:

«schaffhauser az»
mit fraz

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name/Adresse

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr
Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass – und natürlich die
Freizeitbeilage fraz mit dem kompletten Kulturangebot der Region. Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Erscheint wöchentlich
für nur 150 Franken im Jahr.

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch



TapTab: Slam Poetry mit dem «Team LSD» (D)

WORTREICHE ZWEIERSEILSCHAFT

die freizeit-az
vom 18. bis 25. Januar 2007

Theater: Papageno und
Mozarts Zauberflöte
Seite 29

Rock: «Henchman»
greifen in die Saiten
Seite 27

Kino: Teenie-Horror
aus Österreich
Seite 26

fraz
diese Woche aktuell

Wettbewerb: Tickets
fürs Kino Kiwi-Scala
Seite 31
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hb. «LSD – Liebe statt Dro-
gen» ist der Name einer
Berliner Lesebühne. Zwei
der sieben Mitglieder, Vol-
ker Strübing und Micha
Ebeling, sind seit letztem
Jahr als «Team LSD»
unterwegs und mischen die
Slam-Poetry-Szene auf.

Micha: «Vor lauter heiligem
Zorn hatte sich bei Pfarrer Klotz
eine  kleine    Erektion    einge-
stellt …» Volker: «Selig sind da
die, die arm sind im Geiste, denn
ihrer sind die dicksten Kartoffeln.
Wisset, dass der Teufel immer auf
den grössten Haufen scheisst und
die neue Camelia höchsten Trage-
komfort mit nochmals verbesserter
Saugleistung verbindet.» So und
ähnlich klingt es, wenn Volker
Strübing und Micha Ebeling alias
«Team LSD» auf der Bühne stehen
und Texte performen – zum Bei-
spiel am Sonntag im TapTab.

S O ,  2 0  U H R

Ta p Ta b  M u s i k r a u m  ( S H )

Warum alleine, wenns
auch zu zweit geht?
Volker Strübing (l.) und
Micha Ebeling.

P
D

Hervorgegangen ist das «Team
LSD» aus einer Berliner Lesebüh-
ne namens «LSD – Liebe statt Dro-
gen». Sieben Mitwirkende tragen
gemeinsam Geschichten vor. Die
beiden Mitglieder Strübing und
Ebeling gründeten im letzten Jahr
ihre verbalakrobatische Zweier-
seilschaft, mit der sie gleich im ers-

ten Jahr ihres Bestehens den
Teamtitel des «German Internati-
onal Poetry Slam» einheimsten.
Ihre Siegertexte waren ein
Deutschlandmärchen-Rap sowie
ein Mosaik aus ineinander über-
gehenden Werbe- und Pressephra-
sen. Es ist die Mischung aus eigen-
sinnigem Storytelling und klugem
Wortwitz, die das Publikum in den
Bann ihrer Texte zieht und es
immer wieder verblüfft. Strübing

und Ebeling, beide aus dem Osten
Deutschlands stammend, haben
ein fantastisches Gespür für die
kleinen Dinge des Lebens. Ein
Blick in die Biografien der beiden
Wortakrobaten legt nahe, dass sie
sehr wohl wissen, wovon sie reden
und slammen: Ebeling diente un-
ter anderem in der NVA, er war
Pfleger, Kellner, Taxifahrer und
studierte ein paar Semester Theo-
logie. Seine Texte sind auch in Sa-
tirezeitschriften zu finden. Sein
Bühnenpartner Volker Strübing
versuchte sich in diversen Stu-
dienrichtungen, war Rasenmäher,
Papstbewacher und arbeitete
schliesslich zwei Jahre lang als
Werbetexter – wofür er angeblich
heute noch Busse tut. Mittlerweile
arbeitet er als freier Autor.

Vor und nach der wortreichen
Performance des «Team LSD» gibt
es Gebrauchsmusik mit der Frau-
enfelder Band «Die Gebrauchsge-
genstände».

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS

Familie W.+ H. Reutimann
Ein erfahrenes Team freut sich auf Ihren Besuch.
Telefon 052 625 32 72

L A D E

Tel. 052 625 95 85 • Unterstadt 39 • 8200 Schaffhausen
www.kleineinsel.ch • info@kleineinsel.ch

Wellness - Fitness - Schönheit
Perfektes Körperformen

ohne Kraftanstrengung! - mit Ultratone

Umfangreduktion – Gesichtslifting - Muskel-
aufbau - Bruststraffung - Rückbildung nach
Schwangerschaft - Cellulite-Behandlung und
vieles mehr ...

Beauty- und Vital-
Bäder
Peeling und Massage
Bio-Haarentfernung
Hypnose
Reiki/Huna
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«In 3 Tagen bist du tot»: Horror made in Austria

NACH DER MATUR DIE TORTUR

«Das Erbe der Bergler»: Doku über Wildheuer

AM 1. AUGUST ZU BERGE …

FÜHRERPOSSE
hb. «Spiegel online» stellte die

befremdliche Frage, ob man über
Hitler lachen dürfe. Selbstver-
ständlich darf man, und man tut es
selten so köstlich wie in Chaplins
«The Great Dictator». Diesen
Kultstatus wird Dani Levys («Alles
auf Zucker») neue Komödie «Mein
Führer» wohl kaum erreichen. Hel-
ge Schneider als Hitler ist zwar eine
interessante Besetzung, und auch
der Plot – Goebbels beauftragt ei-
nen Juden, um den Führer für eine
feurige Rede in Fahrt zu bringen –
ist originell. Unterm Strich kommt
der Film aber etwas lau heraus.

Und wieder ein Film über Hitler
– die Deutschen werden nicht
müde, eines der traurigsten Kapitel
ihrer Vergangenheit immer und
immer wieder filmisch aufzuarbei-
ten. Wie gut das gelingt, bleibe
einmal dahingestellt. Dani Levys
Komödie «Mein Führer» kommt
ein bisschen gar lau daher und ver-
kommt so – unfreiwillig notabene
– zum Komplementärstück von
Oliver Hirschbiegels allzu aufge-
setztem Drama «Der Untergang».

AB DO TÄGLICH,  K INO KIWI -SCALA (SH)

MIT STYLE IM KNAST
fraz. Mit «Breakout» legt der

Schweizer Regisseur Mike Esch-
mann nach «Achtung, fertig,
Charlie» erneut einen erfolgsver-
sprechenden Film vor, der im Hip-
hop-Milieu angesiedelt ist. Haupt-
figur ist Nia, der nicht die besten
Zukunftsaussichten hat: Sek-C-
Abschluss, Heimvergangenheit
und ein -ic im Nachnamen ma-
chen sein Leben auch nicht leich-
ter. Als er dann nach einer Schlä-
gerei in den Knast muss, siehts de-
finitiv schlecht aus. Oder doch
nicht so? Immerhin bekommt ers
dort mit der reizenden Jugendan-
wältin Nicole (Melanie Winiger)
zu tun. Prominent besetztes
Schweizer Jugenddrama.

AB DO TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

T Ä G L I C H
K i n e p o l i s  ( S H )

Wie war das nochmal? «In der Bade-
wanne bin ich der Führer …»

fraz. Mit einer alpinen
Doku-Saga über die Muota-
thaler Wildheuer zeigt
Erich Langjahr ein faszinie-
rendes Stück Heimat.

Immer    wenn    unsereins   am
1. August den Nationalfeiertag mit
Buurezmorge und Feuerwerk be-
geht, steigen die Muotathaler
Wildheuer in die unfassbar steilen
Berghänge des «Hinteren Heu-
brig» und schneiden dort das Gras,
um es dann an der Sonne zu Heu
trocknen zu lassen. Dass das die ur-
chigen Bergleute mit einfachsten
Mitteln – Sense und Heugaren –

tun, versteht sich da fast von
selbst.

Erich Langjahr drehte mit «Das
Erbe der Bergler» einen Dokumen-
tarfilm mit berauschend schönen
Bildern, passender Musik – und
wenig Geschwätz.

MI (24 .1 . ) ,  20  H ,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Man at work.

hb. Das ist mal was anderes:
Unsere östlichen Nachbarn
fahren nicht nur toll Ski,
sie machen neuerdings
auch ganz passable Horror-
filme.

«In 3 Tagen bist du tot» lautet
die SMS auf den Mobiltelefonen
einer Clique junger Leute, die
soeben das Gymnasium abge-
schlossen haben. Sorgen macht
sich niemand, schliesslich soll jetzt
zuerst einmal gefeiert werden –
zum Sterben ist später noch genü-
gend Zeit. Doch der Absender der
SMS scheint zu seinem Verspre-
chen zu stehen, denn noch auf der
Abschlussparty verschwindet Mar-
tin, die mittlere Reife kaum in der
Tasche. Die alarmierte Polizei un-
ternimmt vorderhand noch nichts,
sieht sich dann aber schon bald mit

Arbeit konfrontiert: Martin taucht
auf, diesmal als Leiche und erst
noch in einem See. Spätestens in
diesem Moment fragen sich nicht
nur Martins Freunde, sondern
auch das Publikum im Kino: wen
erwischt es als nächsten?

Mit «In 3 Tagen bist du tot» er-
findet Andreas Prochaska zwar den
Horrorfilm nicht neu. Mit unver-
brauchten Darstellern, viel Kunst-
blut und einigen Überraschungs-
momenten sorgt er aber für reich-
lich Spannung und Nervenkitzel.
Besonderen Reiz macht das öster-
reichische Idiom aus: Nicht nur in
den fernen USA passieren gruseli-
ge Sachen …

Ist sie die
nächste?
Eine SMS
sorgt für Panik.

P
D

P
D

P
D

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
In 3 Tagen bist du tot. Horrorthriller aus
Österreich. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19.30 h,
Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Das Streben nach Glück. Rührendes
Drama mit will Smith. D, ab 12 J., tägl.
16.30/19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/
Mi auch 13.30 h.
Prestige – Meister der Magie. Topbe-
setzter Magier-Thriller. D, ab 14 J., tägl.
17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch
14 h.
Breakout. Schweizer Jugenddrama im
Hiphop-Milieu. D, ab 16 J.,. tägl. 17/20 h,
Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Apocalypto. In Mel Gibsons Maya-Drama
gehts erneut blutig her und zu. D, ab 16 J.,
tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h,
Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Nachts im Museum. Komödie mit Ben
Stiller. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45, Fr/Sa
auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Déjà vu. Zeitreisethriller mit Denzel Wa-
shington. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h,
Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
The Holiday – Liebe braucht keine Fe-
rien. Häusertausch-Romanze mit Cameron
Diaz, Kate Winslet, Jude Law und Jack
Black. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Babel. Bildstarkes Drama um zwischen-
menschliche Kommunikation. E/d/f, ab 14
J., tägl. 17/20 h, Sa auch 22.45 h.
Der weisse Planet. Reise durch eine ge-
heimnisvolle Welt. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Mein Führer. Der etwas andere Hitler. D,
ab 14 J., Do-Di, 19.45 h, Sa auch 22 h, So
auch 11 h.
Die Herbstzeitlosen. Stephanie Glaser
eröffnet einen Reizwäscheladen in einem
kleinen Dörfli. Dial., ab 12 J., Sa/So/Mi, 14
h, Mo-Mi, 18 h.
Un Franco 14 Pesetas. Spanisch-schwei-
zerisches Heimkehrerdrama. Sp./Dial./d,
ab 12 J, Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Das Erbe der Bergler. Faszinierende
Doku aus den Alpen. Dial., ab 8 J., Mi 20 h.

Filmsalon, TapTab
Waking Life. Traumhafte Suche nach den
Fragen des Daseins. Do (25.1.), 21 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Die Herbstzeitlosen. Witziger Schweizer
Film mit Stephanie Glaser. Dial., ab 8 J., Fr-
So, 20 h, Sa auch 15 h.

Gems, D-Singen
Wer früher stirbt, ist länger tot. Erfri-
schende und humorvolle Komödie. Do/Sa/
So, je 20 h.
Der Prinz hinter den sieben Meeren.
Weitwinkel-Kinderkino. So, 15 h.
Die Erde von oben. Faszinierende Bilder
aus der Vogelperspektive. Di/Mi (23./
24.1.), je 19 h.
Ping Pong. Beklemmend kühles Familien-
drama. Di/Mi (23./24.1.), je 21 h.

M U S I K

Donnerstag
Matthias Siegrist Quartett. Jazz in der
Beiz. 21 h, Fassbeiz (SH).
Vendas Novas (F) & Pitchtuner (D/
Jap). Live Dub Tech Electro Clash. 21 h,
TapTab Musikraum (SH).
Session Club Dimitri. Les Improvisa-
teurs. Offene Bühne. 21 h, Dolder 2, Feu-
erthalen. Auch: Do (11.1.), 21 h.
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Kammgarn: Harter Rock mit Nu-Metall-Einflüssen

LASS ES KRACHEN BABY
fraz. Mit «Henchman»
kommt eine viel verspre-
chende Schweizer Rock-
Band der härteren Sorte in
die Munotstadt.

Der Werdegang der drei Zürcher
Musiker präsentiert sich schon fast
wie ein Hollywood-Streifen. Da
gab es eine Band aus einem kleinen
europäischen Land. Mit harter
Rockmusik und einigen Nu-Me-
tall-Einflüssen erspielte sich die
Band in ihrer Region sehr schnell
eine grosse Fangemeinde. Als es
mit einem Labelvertrag nicht klap-
pen wollte, setzen die drei alles auf
eine Karte und reisten ins Land der
unbegrenzten Möglichkeiten. Dort
hatten sie über Bekannte einen
Gig an Land gezogen und hofften,
dass daraus mehr wird. Und tat-
sächlich, in drei Monaten spielten
sie zwischen L. A. und Seattle 15
Gigs und ergatterten sogar einen

Deal mit der Produzentin Sylvia
Massy, die auch mit «System of a
Down» oder «Tool» zusammenar-
beitet. «Henchman» nahmen ein
Album auf, das unterdessen in den
USA und Europa vertrieben wird.
Nach einer ausgedehnten Europa-
Tour als Support von «Dog Eat
Dog» sind die drei Schweizer nun

F R E I T A G ,  2 3  U H R
K a m m g a r n  S c h a f f h a u s e n

auch auf unserem Kontinent kein
unbeschriebenes Blatt mehr.

Musikalisch wandelt das Trio auf
den Pfaden von «Helmet» oder
«Faith no More». Druckvolle Gi-
tarrenriffs, gepaart mit wummern-
den Basslinien, stampfenden
Drums und der melancholischen
Stimme von Sänger Roger Haem-
merli erzeugen einen ehrlichen
Rock-Sound.

P
D

Nur nicht lachen,
Jungs! Das gehört
sich nicht für harte
Rocker-Typen.

Fanny Anderegg bezirzt das Publikum.

JAZZ WIDER WILLEN
fraz. Das Festival Suisse Diagona-

les Jazz 07 bietet einen bunten
Querschnitt durch die aktuelle
Schweizer Jazzszene. An 20 Veran-
staltungsorten spielen zehn junge
Jazzformationen in Einzel- oder
Doppelkonzerten. In den Genuss
von gleich zwei Doppelkonzerten
kommt Schaffhausen. Am ersten
Abend spielt das «Fanny Anderegg
Quartet» lyrische Musik auf dem
Hintergrund von Tradition und Po-
esie sowie die Formation «erb_gut»,
die Jazz mit Rock mischt und
dadurch einen äusserst facettenrei-
chen Sound erzeugt. Das zweite

Konzert bestreiten die vier Musiker
von «Colifichets», die viel Elektro-
nik einsetzen und sich zwischen
Punk-Jazz und Funk-Jazz bewegen.
«Scope», die zweite Band an jenem
Abend, mag es eher  ruhig. Filigrane
Tontüfteleien und freche Beats ste-
hen bei dieser Band im Zentrum.

DETAILS S IEHE KALENDER

P
D

Lucas und Egert geben zusammen Gas.

Dolder 2: Andy-Egert-Blues-Band feat. Robert Lucas

BLUESIGE FREUNDSCHAFT
fraz. Eine internationale
Blues-Night erwartet das
Publikum im Dolder 2.

Der aus Mels stammende Andy
Egert gehört mit seiner Blues-Band
längst zu den Grössen der nationa-
len Szene. Für einmal tritt er
allerdings nicht in seiner gewohn-
ten Drei-Mann-Besetzung auf, son-
dern er hat sich prominente Ver-
stärkung aus den USA geholt. Ro-
bert Lucas, der aktuelle Sänger der
legendären Sixties-Band «Canned
Heat», wird mit seinem Gesang,
Munharmonika- und Slidegitar-
renspiel für einen unvergesslichen

Bluesabend sorgen. Lucas' Stil ist
sehr vielfältig und reicht vom Mis-
sissippi-Delta-Blues bis zum Boo-
gie-Blues-Rock von «Canned
Heat», mit welchen er bis anhin
zwei Alben aufgenommen hat.
MI (24 .1 . ) ,  20 .30  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

P
D

ES GEHT AUCH OHNE
wa. Da Frau Holle dieses Jahr

noch  nicht  aus  ihrem  Sommer-
urlaub auf den Fidschi-Inseln zu-
rückgekehrt ist, läst auch der für
diese Jahreszeit sonst so typische
Schneefall auf sich warten. Nichts-
destotrotz beginnen schon bald die
Sportferien, die eigentlich dazu da
wären, auf irgendwelchen Brettern
die Berge herunterzurutschen. Ob
das diese Saison noch klappt, sei da-
hingestellt. Item, im TapTab findet
trotzdem eine Schneesportparty
statt mit Rock, Pop, Eighties-Sound
und Schneesportfilmen aus besse-
ren Zeiten ab Beamer. Wer also mit
dem Après-Ski schon vor dem regu-
lären Ferienbeginn starten will, für
den ist das die Gelegenheit.

SA,  21  H,  TAPTAB (SH)

Freitag
Alemannischer Liederabend. Mundart-
gedichte aus dem Hegau und dem Kanton
Schaffhausen – gesprochen, gesungen
und instrumental begleitet. 19 h, Pfrund-
hauskeller (SH).
Wine in Concert. Musik mit Mitgliedern
der Sinfonietta Schaffhausen. Im Rahmen
eines Degustationsmenüs. 19 h, Sommer-
lust (SH). Infos & Reservation: 052 630 00
60.
Placid Tales (SH). Soul-Pop mit drei Sän-
gerinnen. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Auch: Sa, 21 h, Scheinbar Pöstli, Hallau.
Henchmen. Late-Night-Special mit har-
tem und melodiösem Rock. 22 h, Kamm-
garn (SH).

Samstag
Suisse Diagonales Jazz: Fanny
Anderegg Quartet & erb_gut. Zeitge-
nössischer Jazz. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Quince (SH). Stimmungsvolle Popmusik.
Support: Pharanoika. 21 h, Fasskeller (SH).
Placid Tales (SH). Soul-Pop mit drei Sän-
gerinnen. 21 h, Scheinbar, Hallau.
Coldbreeze (SH). Easy Listening Jazz. 20
h, Rest. Falken (SH).
A’pella Four. Acapella und Gospel. 20 h,
Alte Fabrik, Flaach.

Sonntag
MKS-Konzert. Matinee und Apéro. 10 h,
Altersheim, Hallau.
2. Matinee. Das Jugendorchester Thur-
gau spielt Werke von Warlock, Hovhanes
und anderen. 10.45 h, Rathauslaube (SH).
Konzert für Klavier und Violine. Mit
Kurt Matter und Hyun Kyung Baek. 17 h,
Zentrum Heuberg, Hauentalstr. 144 (SH).
Eintritt frei.
Orgelkonzert. «Tänze auf der Orgel» mit
Andreas Jetter. 17 h, Bergkirche. Büsin-
gen. Eintritt frei. Achtung: Die Kirche ist
nicht geheizt!
Rathauskonzert. Mit «gezupft & gestri-
chen». 17 h, Rathaussaal, Diessenhofen.
Ittinger Sonntagskonzerte. 3. Konzert:
Das Schweizer Klaviertrio spielt Werke
von Beethoven und Tschaikowski. 11.30 h,
Kartause, Ittingen.

Kommende Woche
MKS-Konzert. Akkordeonklasse von Max
Ruch. Mo (22.1.), 20 h, Im-Thurn-Saal, Ro-
sengasse 26 (SH).
MKS-Konzert. Semesterschlusskonzert.
Di (23.1.), 18.30 h, Windlersaal, Stein am
Rhein.
MKS-Konzert. Keyboardklasse Max
Ruch. Mi (24.1.), 18.30 h, Im-Thurn-Saal,
Rosengasse 26 (SH).
Andy Egert Blues Band & Robert Lucas
(USA). Der meist beschäftigte Schweizer
Blueser spielt zusammen mit dem Front-
mann von Canned Heat. Mi (24.1.), 20.30 h,
Dolder 2, Feuerthalen.
Suisse Diagonales Jazz: Les Coli-
fichets & Scope. Zeitgenössischer Jazz.
Do (25.1.), 20.30 h, Kammgarn (SH).

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Ladies Night mit
Esther. 19 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. There is a party mit DJ Whiteside.
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Rock und X-Over mit DJ Planito.
21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
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Dolder 2: Soul-Pop mit «Placid Tales» zum Hilari-Abschluss

ZWERCHFELL-AKUSTIK
fraz. Die Schaffhauser Soul-
Pop-Band «Placid Tales»
feiert ihr Bühnendebüt.

Was im Dezember 2005 als spon-
tanes Wohltätigkeits-Strassen-
Konzert begann, hat sich in der
Zwischenzeit zu einer sieben-
mann- bzw. frau-starken Band auf
akustischer Basis entwickelt. «Pla-
cid Tales», das sind Karin Gasparri,
Gesang, Carmen Fitze, Gesang,
Silvana Pantli, Gesang, Peter
Brandenberger, Gitarre, Mihael
Vlah, Keyboards, Gerry Geyer,
Bass, und Hiro Oezcan, Perkussion.
Die drei weiblichen Stimmen er-
zeugen einen gewaltigen Harmo-
niegesang, der von den männli-
chen Musikern der Band mit ihren

akustischen Instrumenten unter-
stützt wird. Was den Stil betrifft, so
sind die Musikerinnen und Musi-
ker von «Placid Tales» sehr vielsei-
tig. Im Schnellzugstempo durch-
laufen sie die verschiedenen Epo-
chen der Musikgeschichte. Be-
kanntes und Unbekanntes wird

F R E I T A G  U N D  S A M S T A G
D e t a i l s   s i e h e  K a l e n d e r

dabei auf die ureigene «Placid Ta-
les»-Art interpretiert und dem Pu-
blikum dargeboten.  Dabei kriegt
man auch den einen oder andern
Soul-Song von Tina Turner zu hö-
ren oder aber einen rotzfrechen
Pop-Rock-Track von Pink.

P
D

Da sieht man ja
vor lauter Leuten
den Wald nicht.

EROTISCHES
fraz. Unter dem Titel «Ménage à

trois» findet in der Fass-Galerie
eine Ausstellung zum künstleri-
schen Schaffen von Juerg Kilchherr
statt. Der Berner wagte erst 1997
den Schritt in die Kunst. Zuvor war
er 18 Jahre lang als freier Mitarbei-
ter für die «Freiburger Nachrich-
ten» im Kulturressort tätig. Künst-
lerisch bewegt er sich in drei Rich-
tungen, in Literatur, Malerei und
Musik. Er ist Verfasser zweier Kurz-
geschichtenbücher «Mann und
Sein», «Die Poesie der Menschen»,
eines Hörbuches «Liebe macht
Sinn» sowie mehrerer Anthologi-
en. Unter dem gleichen Titel wie
die aktuelle Ausstellung «Ménage à
trois» hat Kilchherr auch einen ers-

ten Roman verfasst. Dieser befasst
sich wie alle Arbeiten des Künstlers
mit der Auseinandersetzung von
Mann und Frau mit der Liebe und
Erotik sowie der Selbstfindung und
aktuellen Geschehnissen. Kilch-
herrs Bilder sind hauptsächlich
Popart mit erotischen Motiven. An
der Vernissage wird der Künstler aus
seinem Roman lesen und dies selber
musikalisch untermalen.

VERNISSAGE:   SO,  17  H,  FASS-GALERIE  (SH)

Hier haben sich zwei gefunden.

P
D

Da konnte wohl jemand beim Fotografen einfach nicht still sitzen!

Fass-Beiz: Das Matthias-Siegrist-Quartet wartet mit energiegeladenem Jazz auf

BIS DIE FINGERKUPPEN GLÜHEN
fraz. Das junge Zürcher
Ausnahme- Ja z z -Ta l en t
Matthias Siegrist kommt
mit seinem Quartet ins Fass.

Bereits zum zweiten Mal be-
ehrt das Martin-Siegrist-Quartet
Schaffhausen, und wer das letzte
Mal im Fass dabei war, der weiss
auch, dass diese Formation zu
Recht hoch gelobt wird. Dieses
Mal wird die Band grösstenteils Ei-
genkompositionen vortragen, was
beim letzten Konzert noch nicht
der Fall war. Dies hängt unter an-
derem mit dem kürzlich veröffent-

lichten Debutalbum der Gruppe
zusammen, welches mit einer Aus-
nahme nur Eigenkompositionen
enthält. Die Stücke des jungen
Zürcher Gitarristen überzeugen in
vielerlei Hinsicht. Sie weisen
einerseits eine klare Melodiefüh-

rung und harmonische Vielschich-
tigkeit auf und sind vielfach sehr
schlicht gehalten. Auf der anderen
Seite bestechen sie durch ihre
rhythmische Komplexität und ihre
kompositorische Raffinesse.

DO,  21  H,  FASS-BEIZ  (SH)

P
D

Marco Polo Musikbar. Marco-Polo-Sound
mit DJ Oli B. Ab 22 h, Rosengasse 2 (SH).
Orient. Crunk Station: Hiphop und R’n’B
mit DJ Sab und DJ Fiks. Ab 22 h, Stadt-
hausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Let’s Dance für Anfänger und
Fortgeschrittene: Disco-Fox und Disco-Swing.
Ab 20.30 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Finest Reggae und Dancehall mit
Real Rock Sound und Better Run Sound. Ab
22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).

Samstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Rock, Hard Rock und Heavy Metal
mit DJ Big Tex. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Marco Polo Musikbar. Oldie Night/
Querbeet mit Resident DJs. 20 h, Rosen-
gasse 2 (SH).
Orient. Real Music for Real People mit DJ
Supreme und DJ Seba. Ab 22 h, Stadthaus-
gasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Hiphop-Tanzparty. Ab-
schlussball der Freizeitschule. Vorführun-
gen ab 19 h, Party mit DJ District ab 21 h,
Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Schneesport-Party mit div. DJs:
Britpop, Rock, 80ies, Wave. Ab 21 h, Baum-
gartenstr. 19 (SH).

Sonntag
Gleis 6. 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Tanzzentrum. Hiphop-Disco und Jugend-
party. Abschlussball der Freizeitschule.
Vorführungen ab 13.30 h, Party mit DJ Dis-
trict 15-18 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Kommende Woche
Domino. Di (9.1.), ab 21 h: Karaoke. Do
(11.1), ab 20 h. Repfergasse 17 (SH).
Marco Polo Musikbar. Mo (8.1.), 21.30
h: Table Dance. Di (9.1.), 19 h: 70er-/80er-
Sound mit Esther. Mi (10.1.), 19 h: 80er-/
90er-Sound mit Kerstin. Do (11.1.), 19 h:
Ladies Night mit Esther. Rosengasse 2
(SH).
Orient. Do (11.1.), ab 22 h: There is a Party
mit DJ Sam und Pfund500. Stadthausgasse
13 (SH).

T H E A T E R

Donnerstag
Versenkt. Kriminalistische Komödie mit
dem Jugendclub MoMoll Theater. 20 h,
Fassbühne (SH). Auch: Mo (22.1.) & Do
(25.1.), je 20 h. VV: 052 620 05 86 oder
www.schauwerk.ch.
Vorstadt Variété. 50 Jahre Kleinkunst in
der Schützenstube. Das Vorstadt Variété
zeigt sein 17. Programm. 18.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH). Auch: So, 17.15 h
sowie Mi/Do (24./25.1.), je 18.15 h. Bis 25.
Jan. VV: 052 625 42 49.

Freitag
Werkstatt 7: «Familie Brütsch, Rüebli
& Register». Zehn Jugendliche zeigen,
was sie im Rahmen der MoMoll-Theater-
werkstatt erarbeitet haben. 20 h, Probe-
bühne Cardinal, Bachstr. 75 (SH). Auch: Sa,
17 h. VV: 052 620 05 86 oder
www.schauwerk.ch.
U-Bahn-Kontrollöre in tiefgefrorenen
Frauenkleidern. «Vollgas»: Acapella-Pro-
gramm zwischen Musik und Comedy. 20.30
h, Gems, D-Singen.

Samstag
Papageno spielt auf der Zauberflöte.
Musikalische Unterhaltung für Kinder nach
W. A. Mozart. 14 & 17 h. Auch: So, 14 & 17
h. Res.: 052 625 05 55 oder
www.stadttheater-sh.ch.
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Statdtheater: Mozarts «Zauberflöte» für Kinder

MOZART MAL ANDERS
fraz. Wenn Papageno auf
der Zauberflöte spielt, ist
das tolle Unterhaltung für
die ganze Familie.

Die «Zauberflöte» von Wolf-
gang Amadeus Mozart gehört zu
den beliebtesten und populärsten
Opern, aber keineswegs zu den
leicht verständlichen. Obwohl das
Stück auf den ersten Blick sehr an
eine Märchenoper erinnert, kön-
nen weder Musikwissenschaftler
noch Theaterregisseure überzeu-
gend beantworten, wer böse und
wer gut ist, denn das Stück enthält
einen äusserst verwirrenden Per-
spektivenwechsel. In Eberhard
Streuls Bearbeitung «Papageno
spielt auf der Zauberflöte» wird
dieses Problem glücklicherweise
umgangen.

Die berühmte Geschichte von
König Sarastro, der Pamina ge-
raubt hat, und von Tamino, der

sich in Paminas Bildnis verliebt
und auszieht, um sie zu befreien,
wird von dem Vogelfänger Papage-
no erzählt, der so einigen Theater-
zauber entfaltet. Die Liebe und die
Suche danach steht im Zentrum
genau wie in Mozarts Original.

In dieser Bearbeitung der gros-
sen Oper reichen ein Klavier, eine
Querflöte und wenige Sänger aus.

S A / S O ,  J E W E I L S  1 4 / 1 7  H
S t a d t t h e a t e r  ( S H )

«Papageno spielt auf der Zauber-
flöte» präsentiert sich als ausgewo-
gene Mischung aus Märchen und
kindgerechter Einführung in die
Oper und vor allem in ein sehr hu-
morvolles Theater. Die Kinder aus
dem Publikum werden in das Spiel
miteinbezogen, und die geschickte
Auswahl der Musik sorgt für die
richtige Stimmung.

Was führt die
Dame in Schwarz
bloss im Schilde?

Tja, und was nun?

WIE GEHT DAS NUR?
fraz. Ein Dream-Team der beson-

deren – um genau zu sein der magi-
schen – Art sind der mehrfach aus-
gezeichnete Profizauberer Pat Per-
ry und der Animationskünstler
René Burkhard. Die beiden haben
in ihrer Show «Comedy meets Ma-
gic» ein äusserst witziges Pro-
gramm auf die Beine gestellt, das
kaum von dieser Welt sein kann.
Dabei schlüpft René Burkhard in
die Rolle von Archibald Brändli,
der stets in der Nähe des Publi-
kums anzutreffen ist und dafür
sorgt, dass alles mit rechten Din-
gen zugeht. Pat Perry zaubert dabei
direkt im Publikum munter
drauflos und läst dabei auch gerne
mal eine 200-Franken-Note ver-
schwinden. Als Abschluss zeigen

Pat Perry und Archibald ihr 45-mi-
nütiges Bühnenspektakel, welches
sich aus den besten Tricks und
Gags der beiden  Künstler zusam-
mensetzt. Und diese Show hats in
sich, denn die beiden sind schliess-
lich Träger des Weltmeistertitels
der Zauberer-WM in Holland aus
dem Jahre 2003.
SA,  20 .15  H,  TROTTENTHEATER,  NEUHAUSEN

P
D

Kino Theater Central: «Pagare Insieme» singen a cappella

AUS VOLLER KEHLE
fraz. Die fünf Sänger von
«Pagare Insieme» überzeu-
gen mit starken Stimmen
und witzigen Einlagen.

Seit dem Jahre 98 schon erfreuen
die fünf Sänger aus der Inner-
schweiz ihr Publikum mit ihren ge-
sanglichen Einlagen. Das Reper-
toire von «Pagare Insieme» zeigt
sich dabei äusserst vielfältig. Von
Eigenkompositionen, italieni-
schen Schnulzen, fetzigen Rock-
Songs, Beatles, Mani Matter bis zu
traditionellem Jodel oder kirchlich
anmutendem Choral wird nichts
ausgelassen.  Obwohl die fünf jun-

gen Musiker keine Hilfsmittel be-
nutzen, hat man im Publikum
manchmal das Gefühl, man würde
das Quietschen einer E-Gitarre
oder eine echte Trompete hören.

SO,  17  H,  K INOTHEATER CENTRAL,

NEUHAUSEN

Macht da einer den Hampelmann?

P
D

HINSEHEN
fraz. Gewalt existiert in allen

Schichten der Gesellschaft. Das in-
teraktive Theater «Knotenpunkt»
möchte mit seinem Stück «Wie im
Himmel» auf das Phänomen der
Gewalt im Alter hinweisen und
sein Publikum für dieses Tabuthema
sensibilisieren. Diese Produktion,
die durch die Pro Senectute
Schweiz unterstützte wird, zeigt auf,
dass die Situationen, in denen es zu
Gewalttaten kommt, meistens sehr
komplex und nicht fassbar sind.
Missbräuche, Übergriffe und andere
Formen der Gewalt erfolgen häufi-
ger aus Verzweiflung und Erschöp-
fung als mit Absicht. Dieses Thea-
ter wirft unbequeme Fragen auf, die
nicht ignoriert werden dürfen.

DI  (23 .1 . ) ,  14 .30  H,  KAMMGARN (SH)

Bastien und Bastienne. Singspiel von W.
A. Mozart mit dem Ensemble der Operissi-
ma Schaffhausen. 20 h, Theater im Dach,
Fulachstr. 237 (SH).Auch: So, 16 h. VV: 052
640 29 64 oder www.operissima.ch.
Pat Perry & Archibald. «Comedy meets
Magic» mit dem Zauberweltmeister. 20.15
h, Trottentheater, Neuhausen. Res.: 052
672 19 83.

Sonntag
Pagare. Acapella-Chor. 17 h, Kinotheater
Central, Neuhausen. Res.: 079 406 67 23
oder www.kinotheatercentral.ch.
HG Butzko. «Voll im Soll»: Der freie Radi-
kale des deutschen Kabaretts mit Laune
am Limit. 20 h, Gems, D-Singen.

Kommende Woche
Mummenschanz. Ausverkauft!
Wie im Himmel. Interaktives Theater
Knotenpunkt zum Thema «Gewalt im Al-
ter». Di (23.1.), 14.30 h, Kammgarn (SH).
Res.: 052 634 01 01 (Pro Senectute, Vor-
stadt 54).

L I T E R A T U R

Sonntag
Team LSD – Liebe statt Drogen. Lesung
mit Micha Ebeling und Volker Strübing der
Berliner Lesebühne. 20.30 h, TapTab Mu-
sikraum (SH).

Kommende Woche
Die schwarzen Brüder. Musikalische Le-
sung aus dem Buch von Lisa Tetzner mit
Walter Millns. Klavier: Valentina Modest-
ova. Mi (24.1.), 19.30 h, Bücher Schoch,
Vordergasse 72 (SH). Eintritt frei.
Vierzig Rosen. Lesung mit Thomas Hürli-
mann im Rahmen der Schaffhauser Buch-
woche. Do (25.1.), 20 h, Haberhaus Kultur-
klub (SH).

V O R T R Ä G E

Donnerstag
Morgenluft im Abendland (II): Islam in
der Schweiz. Anpassung contra Überzeu-
gung. Mit Halide Hatipoglu und Pfarrer Joa-
chim Finger. Do, 20 h, Kronenhofsaal (SH).
Warum ist Schnee weiss und heiss?
Vortrag von Martin Schneebeli vom Eidg.
Institut für Schnee- und Lawinenforschung.
20 h, Singsaal, Neunkirch.
Europäischer Transitkorridor Wein-
land? Podiumsgespräch der SP Weinland
mit Markus Späth-Walter (Leitung), Felic
Feurer, Karin Rehbock-Zureich und Patrick
Altenburger. 19.30 h, Aula Stumpenboden,
Feuerthalen.

Freitag
Von Kashgar nach Gilgit. Diavortrag von
Georg Freivogel. 20 h, Fassbühne (SH). Res.:
052 624 52 33 oder www.buecherfass.ch.
Tuwa – Unterwegs mit den letzten
Rentier-Nomaden der Mongolei. Live
kommentierter Diavortrag von Andreas
Hutter. 20 h, Park-Casino (SH). Res.:
www.explora.ch.

Sonntag
Waldökologie und –ökonomie. Vortrag
von Walter Vogelsanger. 11 h, Galerie
Heinzer, Neustadt 45 (SH).

Kommende Woche
Wie kann aus normaler Angst und De-
primiertheit eine Krankheit entste-
hen? Vortrag von Daniel Hell im Rahmen
der Seniorenuni. Mo (22.1.), 14.30 h, Park
Casino (SH).
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SAHNEHÄUBCHEN
Und da soll noch einer kommen und
was von Überfluss faseln. Ja, schon
klar – Multioptionsgesellschaft und so,
wir haben alles, was wir wollen und
sogar davon noch viel zu viel. Alles zu
Dutzenden, Hunderten, Tausenden
oder mehr: Fernsehsender, Brotsorten,
Natels, Prominente, Bits und Bytes,
Skandale, Hysterien, prognostizierte
Weltuntergänge, Servicenummern, die
nichts taugen, aber viel kosten. Es geht
uns allen wunderbar, judihui, kein
Grund also, sich zu beschweren, zu la-
mentieren, mit den Augen zu rollen,
die Hände zu verwerfen. Kein Grund?
Doch! Eine von Unbeugsamen bevöl-
kerte Truppe hört nicht auf, Wider-
stand zu leisten. Oder so ähnlich. Jaja,
die Landesverteidigung. Ihre Vertreter
infiltrieren bekanntlich nicht nur den

Rest der Zug fahrenden Bevölkerung
mit ihrer wochenendlichen Gröl-Furz-
Rülps-Laune, sie hüten vor allem ihren
Samen wie den eigenen Augapfel nach
der Devise «Geiz ist geil».  Ein Jam-
mer ist das in der Tat: Mit hehren wis-
senschaftlichen Idealen und einem
schönen Batzen vom Nationalfonds
soll ergründet werden, wie es um die
Spermienqualität des Schweizers an
und für sich steht. Doch die Wissen-
schaftler dachten wohl, sie hätten die
Rechnung mit den Rekruten gemacht
und selbige würden nur darauf bren-
nen, das Becherli voll zu machen.
Doch sie haben die Rechnung dann
doch ohne die Rekruten gemacht. Die
haben nämlich überhaupt keine Lust,
in ein stieres Zimmer zu verschwinden,
um nach ein paar Minuten «Lektüre»

mit einem  vollen Becherli und rosigen
Wangen wieder aus dem stieren Zim-
mer zu kommen. Dabei sind die Grün-
de dafür so einfach. Erstens «Lektü-
re»: Wer sich im Lunchpaket natürlich
schon übelste Schmuddelheftli schicken
lässt, kommt beim «Playboy» halt
nicht mehr in die Gänge  und ist
sozusagen schon abgehärtet. Zweitens
«stieres Zimmer»: Wer Männer zu
Höchstleistungen anspornen will,
muss eben ihre kompetitive Lust we-
cken: Das Zauberwort heisst Wett-
kampf. Unterm Strich würde das
nämlich nicht nur den Nationalfonds
freuen, sondern auf der Zugfahrt ins
Wochenende auch Gesprächsstoff lie-
fern, in dem es für einmal nicht um
Bier und Vorgesetzte ginge.

samännchen

PASSBILDER
fraz. Der Abschluss eines 800 Ki-

lometer langen Abschnittes des
Karakorum Highway (KKH) öff-
nete China nicht nur den Zugang
zum Indischen Ozean, er brachte
für isolierte Gebiete im nördlichen
Pakistan auch plötzlichen An-
schluss an die Moderne. Der
Schaffhauser Georg Freivogel folg-
te dem KKH vor 16 Jahren schon
einmal. Im vergangenen Jahr über-
querte er Karakorum und Pamir
nun mit dem Velo. In einem Licht-
bildervortrag berichtet der Weit-
gereiste von den verschiedenen
Kulturen dies- und jenseits des
Khunjerabpasses, der die nördliche
Grenze Pakistans zur Volksrepub-
lik China darstellt.

FR,  20  H,  FASSBÜHNE.  RESERVATION:

052  624  52  33  ODER WWW.BUECHERFASS.CH

GEWALTFORSCHUNG
fraz. Gewalt ist ein brandaktuel-

les Thema, an dem man nicht vor-
beikommt. Gewalt hat aber nicht
nur Ursachen, sie hat auch Hinter-
gründe. Sie zeigt sich auf vielerlei
Weise, sie kann sich psychisch
oder physisch äussern. Und natür-
lich gibt es einen Umgang mit Ge-
walt. Am kommenden Dienstag-
abend geht der bekannte Psycho-
loge Allan Guggenbühl an der
Kantonsschule Schaffhausen an
einem Vortrag verschiedenen Fra-
gen zu diesem Thema auf den
Grund. Der Eintritt zu dieser Ver-
anstaltung ist frei.

DI  (23 .1 . ) ,  19  H ,  MEHRZWECKSAAL

DER KANTONSSCHULE (SH)

Diavortrag mit Andreas Hutter

UNTERWEGS IN DER MONGOLEI
fraz. Einblicke in eine faszi-
nierende Welt liefert An-
dreas Hutter: Er war über
ein Jahr lang bei den Tuwa,
den letzten Rentier-Noma-
den der Mongolei.

Die Tuwa sind ein fast unbe-
kanntes Volk: Die Rentiernoma-
den und Jäger leben zwar im geo-
grafischen Mittelpunkt Asiens,
sind aber doch völlig ab vom Rest
der Welt, und  ihre Zelte erinnern
an die Tipis der nordamerikani-
schen Indianer. Bei den Tuwa, also
im Grenzgebiet zwischen Russland
und der Mongolei, hat Andreas
Hutter in den vergangenen fünf
Jahren fast ein Jahr lang gelebt.
Dort ist auch eine tiefe Freund-
schaft mit Gomb entstanden.
Gomb ist der Sippenälteste und
behandelt Hutter unterdessen wie
einen eigenen Sohn. Hutter be-

F R ,  2 0  U H R
P a r k  C a s i n o  ( S H )

gleitete Gomb und seine Familie
beim Umzug, brachte dessen Kin-
der in die 50 Kilometer entfernte
Schule und half auch beim Sam-
meln von Beeren und Nüssen. In
dieser Zeit erlebte er viele Dinge,
die ihn berührten und begeister-
ten, Eindrücke, die er wohl nie
mehr vergessen würde.

In seiner einfühlsamen Dia-Re-
portage berichtet er darüber, wie er
zum Beispiel mit Gomb, der seit vier-
zig Jahren keine Stadt mehr gesehen
hatte, auf dem Motorrad nach Ulan
Bator fuhr. Oder wie er sich zwei Jah-
re später mit Gomb auf die Suche
nach dessen Verwandten in Sibirien
machte. Diese hatte er seit fünfzig
Jahren nicht mehr gesehen.

Bereit für die Jagd:
Ein Tuwa-Jäger vor
seinem Zelt.
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Normalfall der Konfliktbewältigung? Vor-
trag mit Allan Guggenbühl. Di (23.1.), 19 h,
Mehrzwecksaal, Kantonsschule (SH). Ein-
tritt frei.
Morgenluft im Abendland (III): Chris-
ten und Muslime in Schaffhausen. Run-
der Tisch mit Salman Haider Nayvi, Hüseyn
Palaz, Evi Ragusa, Lena Schweizer Abu
Raia und Kurt Zubler. Leitung: Wälz Studer.
Do (25.1.), 20 h, Kronenhofsaal (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h,
Münster (SH).

Freitag
Die Chance des Basisjahres. Ausstel-
lung zum hauswirtschaftlichen und sozia-
len Basisjahr. 14-18 h, Charlottenfels, Neu-
hausen. Auch: Sa, 10-16 h.

Kommende Woche
Berufe stellen sich vor. Mi (24.1.), 14 h:
Automatiker/in (EFZ), Konstrukteur/in
(EFZ), Kunststofftechnologe/-login (EFZ),
Logistikassistent/in (EFZ), Polymechani-
ker/in (EFZ): Berufsbildungszentrum GF/
SIG, Neuhausen. Anm.: 052 674 69 42. De-
tailhandelsangestellte/r (EBA), Detailhan-
delsfachfrau/-mann: Handelsschule KVS,
Baumgartenstr. 5 (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Geburts-
tagswanderung. Mi (24.1.), Schaffhausen
SBB ab 10.54 h.
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h,
Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (23.1.),  7-11 h.

F A S N A C H T

Hallau
Metzgete. «Es het solangs het». Fr, ab 17
h, Gasser Halle.
Kinderumzug. Sa, 14 h.
Monsterkonzert. 20 h, anschliessend
Hallenfest, Gasser Halle.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Jürg Kilchherr. «Ménage à trois»: Bilder.
Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-
Sa, zu den Beizenöffnungszeiten. Vernissa-
ge: So, 17 h.
Müller-Emil. Galerie Einhorn, Fronwag-
platz 8 (SH). Bis 31. Jan.
Christina Krüsi. Undercover. Ölbilder,
Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34 (SH). Of-
fen: Do, 13.30-20 h, Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-
16 h. Bis 2. März.
Peter Heinzer. Waldbilder. Galerie Hein-
zer, Neustadt 45. Offen: Fr-So, je 12-17 h.
Bis 25. März.
50 Jahre Kleinkunst im Restaurant Schüt-
zenstube. Ausgewählte Fotografien aus 50
Jahren. Rest. Schützenstube. Offen: Mo/Di/Fr,
9.30-23.30 h. Nur noch bis Do (25. Jan.).
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«fraz»-Wettbewerb: 2 Tickets fürs Kino Kiwi-Scala zu gewinnen

HOLLYWOOD ALS ZWISCHENHALT

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

hb. Da haben wir nicht
schlecht gestaunt, liebe
Rätslerinnen und Rätsler:
Entgegen aller Gewohn-
heit mussten wir uns diese
Woche mit vergleichsweise
wenigen richtigen Antwor-
ten begnügen.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den amerikani-
schen Corn-Flakes-Pionier Wil-
liam Kellogg, der von 1860 bis
1950 lebte und dafür verantwort-
lich ist, dass wir uns am Früh-
stückstisch nicht mehr mit pampi-
gem Haferschleim herumplagen
müssen. Zusammen mit seinem
Bruder John, mit dem er später un-
einig über die Beigabe von Zucker
war, eröffnete er die Sanitas Food
Company. Obwohl Will Kellogg
später einer der reichsten Männer
Amerikas wurde, stand bei ihm der
Mensch im Vordergrund. Er be-
trieb ein Sanatorium, in dem er auf
vegetarische Kost setzte. Aller-

Piers Faccini: «Tearing Sky»,  (Label Bleu/
RecRec-Vertrieb). Fr. 29.90

Wolfgang Ullrich: «Haben wollen. Wie funktio-
niert die Konsumkultur?», (S. Fischer). Fr. 31.70

«Cars», USA 2005, (Buena Vista Entertain-
ment). Fr. 36.–

GELESEN
fraz. Weg vom traditionellen Bil-

dungsbürgertum hin zum Konsum-
bürgertum – Wolfgang Ullrichs
neues Buch «Haben wollen» wirft
einen kritischen Blick auf unser
Konsumverhalten und fragt da-
nach, wie die Konsumkultur funk-
tioniert – und warum wir so viel
kaufen, obwohl unsere Grundbe-
dürfnisse längst befriedigt sind. Es
geht aber auch um die Realitäten,
die die Welt der Konsumgüter
schafft und die geprägt sind durch
Begrife wie Freiheit, ewige Jugend
und fast unendlich viele Möglich-
keiten. «Haben wollen» zeigt auf,
wie Dinge gemacht werden und was
sie aus uns machen.

GEHÖRT
eh. Es gehört unter ernst zu neh-

menden Musikern zum guten Ton,
ihr CD-Booklet mit ein paar Gram-
my-Gewinnern zu schmücken. Eine
Zusammenarbeit mit Ben Harper
aber kommt für einen Singer/Song-
writer schon fast einem Ritter-
schlag gleich. Nicht so für Piers
Faccini: Der gebürtige Brite lässt
Harper auf seinem zweiten Album
«Tearing Sky» gerade einmal die
Backing Vocals auf dem Eröffnungs-
track singen – was man dem Mann
aber nicht als Arroganz auslegen
sollte. Denn Faccinis ruhige, hyp-
notische Stimme kommt allein ein-
fach am besten zur Geltung. Jack
Johnson für Melancholiker!

GESEHEN
fraz. Mit «Cars» haben die Pixar-

Leute («Finding Nemo», «The In-
credibles» u. a.) erneut unter Be-
weis gestellt, dass sie in Sachen
Originalität und Innovation zu den
Besten ihres Fachs gehören.
«Cars» spielt in der wundersamen
Welt der Autos. Hier sind Tank-
stellen Restaurants, Reifenhand-
lungen Schuhgeschäfte und Werk-
stätten Bodyshops. Unbestrittener
Star dieser Welt ist Lightning Mc-
Queen, ein wahrer Teufelskerl von
einem Rennwagen, der plötzlich
sein überdrehtes Ego runterschrau-
ben muss, als es ihn in ein Wüsten-
kaff verschlägt, in dem er auf einen
Haufen schräger Blechkisten trifft.

dings pflegte er auch einige seltsa-
me Ansichten: So führte er heimli-
che Masturbation als Grund für
eine nicht eintretende Heilung an.
Von derlei absurden Ansichten
unbeeindruckt, vielleicht aber ge-
stärkt durch eine Schüssel bester
Flocken setzte Regula Müller alles
daran, den Wettbewerb zu gewin-
nen – und reüssierte. Herzliche
Gratulation! Ihre CD ist bereits
per Post unterwegs.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
diese Woche suchen wir den Na-
men der nebenstehend abgebilde-
ten Dame, die zweifellos eine der
faszinierendsten Persönlichkeiten
des vergangenen Jahrhunderts war.
Über den Laufsteg und den Broad-
way kam sie Anfang der 50er-Jahre
zum Film, wo sie in den folgenden
knapp zehn Jahren an der Seite
vieler grosser Stars spielte: Gary
Cooper, James Stewart, Cary
Grant und Alec Guinness, um nur
einige zu nennen. Doch aus der
Prinzessin auf der Leinwand («Der
Schwan») wurde auch im richti-
gen Leben eine. Ihre Hochzeit
1956 galt als Jahrhundertereignis –
und bei dieser Biografie verwun-
dert auch ihr tragischer Tod wenig.

… und plötzlich war sie Fürst Lady.
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Die Unjurierte. Gruppenausstellung regi-
onaler Kunstschaffender, organisiert vom
Kunstverein Schaffhausen. Galerie, Re-
pfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa, 9-
20 h. Bis 4. Febr. 07.
Bruno Giaccobo. Bilder und Skulpturen.
Vermont Galerie und Geschenke, Weber-
gasse 17.
Brigitte Schlatter. Blaues in Acryl. Re-
staurant Schiff, Freier Platz 6. Offen: Mi-
So. Bis Ende 11. Feb.
Adriana Beutler-Romanò. «Natura
viva». Bilder und Kunsthandwerkliches.
Kulturfoyer Herblinger Markt, Stüdliacker-
str. 4. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. Nur
noch bis Sa.
Archive im Wandel. 50 Jahre Stadtar-
chiv Schaffhausen. Schaufenster-Aus-
stellung des Stadtarchivs über Archivgut
einst und jetzt, Bilder aus der Geschichte
des Stadtarchivs. Durchgang des Grossen
Hauses, Fronwagplatz 24.

Wilchingen
Hobby-Ausstellung. Liebevoll, in der
Freizeit hergestellte Werke. Altershaamet
Wilchingen. Offen: tägl. 14.30-17 h. Bis 31.
Jan.

Stein am Rhein
Mark Schiesser. Impressionen aus den
Rebhängen und aus Stein am Rhein. Wiilä-
deli zum Raben. Offen: Mo-Fr, 14-18 h und
Sa, 10-16 h. Bis Ende Feb.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie,
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung
052 624 11 01 oder h.-j.kunz@bluewin.ch.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
FarbenReich Natur. Das Phänomen der
Farbe in der Natur – vom Farbenspiel des
Chamäleons bis zum Auge des Betrach-
ters. Bis 28. Jan.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike
Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Beobachtungen zum Übergang zwi-
schen Boden und Wand. Werke von
Beuys, Nauman, Flavin und Judd. Führung
mit Medea Hoch, Kunsthistorikerin. So,
11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Spuren – Wildtiere im Siedlungsraum.
Ausstellung in Zusammenarbeit mit der
Stadtökologie und zwei Kantonsschulklas-
sen.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Atelier Carl und Margrit Roesch,
Diessenhofen
Offen: Fr-So, 14-17 h.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 11-
17 h.



ALLAN GUGGENBÜHL

GGGGGGGGGGGGeeeeeeeeeeeewwwwwwwwwwwwaaaaaaaaaaaalllllllllllltttttttttttt      

KANTONSSCHULVEREIN SCHAFFHAUSEN
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Vortrag von Prof. Dr. Allan Guggenbühl, 

am Dienstag, 23. Januar 2007, 19.00 Uhr, 

im Mehrzwecksaal des Neubaus der Kan-

tonsschule Schaffhausen – Eintritt frei 
 

STADTTHEATER
SCHAFFHAUSEN
Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo – Fr 16.00 –18.00, Sa 9.30 –11.00
Tel. 052 625 05 55

PAPAGENO SPIELT 
AUF DER ZAUBERFLÖTE
Eine musikalische Unterhaltung 
für Kinder – nach W.A. Mozart 
Theater Biel Solothurn
Samstag 20. Januar
14.00 + 17.00 Uhr
Sonntag 21. Januar
14.00 + 17.00 Uhr
Dauer 1 h 30 Min.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 24. 1.

Täglich 17.00/20.00 Uhr, Sa 22.45 Uhr
BABEL 2. W.
Nominiert für 7 Golden Globes. Mit Brat Pitt
und Cate Blanchett
E/d/f J 14 1/143 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr
DER WEISSE PLANET 5. W.
DER WEISSE PLANET lädt ein zu einer wun-
derbaren Reise durch eine geheimnissvolle
Welt!
Deutsch K 6 1/82 min

So 11.00 Uhr
MEIN FÜHRER CH-PREMIERE
Deutsch J 14 1/95 min

Do-Di 19.45 Uhr, Sa 22.00 Uhr
MEIN FÜHRER CH-PREMIERE
Die wirklich wahrste Wahrheit über Adolf
Hitler.
Deutsch J 14 2/95 min

Sa/So/Mi 14.00 Uhr, Mo-Mi 18.00 Uhr
DIE HERBSTZEITLOSEN 14. W.
Publikumsliebling Stephanie Glaser in ihrer
ersten Kinohauptrolle.
Dialekt K 8 2/91min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
UN FRANCO, 14 PESETAS BES. FILM
Nach einer wahren Geschichte.
Sp/d/f J 12 2/102 min

Mi 20.00 Uhr (Do 25. 1. bis So 28. 1. 07,
17.00 Uhr, So 28.1.07 auch 11.00 Uhr)
DAS ERBE DER BERGLER BES. FILM
Dialekt K 8 2/97 min

Ansichtssache:
Landschaften bei
Calame, Thoma
und Hodler

Sonntag, 21. Januar
11.30 Uhr

Rundgang in der
Kunstsammlung mit
Roger Fayet

Granit, Quarz
oder Ammonit?

Samstag, 20. Januar
14.00 Uhr

Gesteine, Mineralien und
Fossilien bestimmen
mit Iwan Stössel

IMPLANTATE, ZAHNBEHANDLUNGEN
ZAHNERSATZ in Ihrer Nähe, besser und
günstiger als bei dentesana? UNMÖGLICH!
G r a t i s - U n t e r l a g e n : w w w. d e n t e s a n a . c h
� 0844 802 310 · hd@dentesana.ch · 30% WIR

BAZAR
VERSCHIEDENES

So fair, so frisch und sooooooo
köstlich...
Tropische Früchte aus Kamerun
Dieses Wochenende im claro Weltladen.
Nächste Lieferungen: 22. 2. und 29. 3.
Gerne nehmen wir Ihre Bestellungen
entgegen.

claro Weltladen, Webergasse 48,
8200 SH, Tel. 052 625 72 02

Terminkalender
Naturfreunde
Schaffhausen.
Sonntag, 21. Januar.
Wanderung nach
Stein am Rhein.
Besammlung:
Bahnhofhalle um
9.45 Uhr.

Schaffhauser
Wanderwege.
Mittwoch, 24. Januar.
Geburtstagswanderung.
SBB Schaffhausen ab
10.54 Uhr.

Schaffhauser
Wanderwege.
Mittwoch, 7. Februar.
Durch den Schaaren-
wald. SBB Schaff-
hausen ab 13.31 Uhr.

Naturfreunde
Schaffhausen.
Sonntag, 11. Februar.
Wanderung nach
Eglisau. Besammlung:
Bahnhofhalle um
8.30 Uhr.

Naturfreunde
Schaffhausen.
Sonntag, 25. Februar.
Wanderung nach
Gennersbrunn.
Besammlung:
Busendstation
Hirschen Herblingen,
10.30 Uhr.

Nächste Grossauflage:

10. Mai 2007

Blick hinter die
Kulissen:
Löffel, Löwen und
Kaffeemühlen
Mittwoch, 24. Januar
12.30 Uhr

Rundgang im Depot der
Historischen Abteilung
mit Ueli Looser

Teilnehmerzahl beschränkt
Anmeldung unter +41 52 633 07 77

Inserieren
in der

052 633 08 33


